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Munitions-Lexikon 


Eine genaue Bestimmung von Munition ist nur möglich, wenn man die angebrachte Be¬ 
schriftung und Kennzeichnung richtig zu deuten weiß. Bei Militärmunition und ganz be¬ 
sonders bei Fundmunition ist eine Identifizierung, wenn überhaupt, nur anhand von zu¬ 
verlässigen Unterlagen möglich, aus denen alle Unterscheidungsmerkmale zu ersehen 

sind. 

Nun sind die Veröffentlichungen auf diesem Sektor so selten und obendrein ungenau, 
daß wir ständig um Auskünfte gebeten werden, die wir aber leider, aus chronischem 
Zeitmangel, nur in Ausnahmefällen erteilen können. 

Um nun diesem Mißstand abzuhelfen, haben wir uns entschlossen, in unregelmäßigen 
Abständen und als „Loseblatt-Werk“ die bei uns in den letzten 25 Jahren archivierten 
Originalunterlagen zu veröffentlichen, die als „Munitions-Lexikon zusammengefaßt, 
ein einzigartiges Nachschlagwerk ergeben, welches laufend ergänzt werden kann. 

Zu den einzelnen Lieferungen (Bänden) sind mit austauschbaren Sichtfenstern verse¬ 
hene Ringbuchmappen erhältlich, und zwar im selben DIN A 5-Format, wie unsere üb¬ 
rigen Loseblatt-Ausgaben „Pistolen-Atlas“, „Bodenstempel-Lexikon“, „Waffen-Lexi- 
kon“ usw. 

Die Tafeln sind einseitig bedruckt, entweder im DIN A 5-Format oder als Falztafeln, mit 
einem Nummernsystem versehen und bereits gelocht, so daß sie jeweils ganz leicht ent¬ 
weder in eigene oder durch uns lieferbare Ordner eingeordnet werden können. 

Da wir besonders häufig Anfragen über Zünder erhalten, haben wir uns zuerst diesem 
Thema zugewandt. 


Es ist sofort lieferbar: 


Band 1: Deutsche Geschoß-Zünder bis 1945, Kaliber 13 mm bis 60 cm, enthält 174 
Einzeltafeln und 24 Falztafeln mit Daten, sowie 359 Abbildungen und Schnittzeich¬ 
nungen von Kopf- und Bodenzündern, Zünderersatzstücken, Verschlußschrauben, fer¬ 
ner Zündzubehör, wie Zündkapseln, Zündladungen usw. 


Bestell-Nr.: ML 1 für 198 Tafeln 
Bestell-Nr.: MLR Ringbuchmappe hierzu 


DM 28,80 
DM 6,50 


Bei Einsendung des Betrages auf eines unserer Konten (siehe 2. Umschlagseite) zuzüg¬ 
lich Portoanteil DM 1,- erfolgt kostenfreie Lieferung. Ansonsten Nachnahmeversand 
plus der üblichen Postgebühren. Eine Mustertafel senden wir auf Anforderung gerne zu. 

Anfang Dezember 1977 erscheint: 

Band 2: Patronenmunition 11 bis 75 mm etwa im gleichen Umfang. Ankündigung erfolgt 
im Heft 27 (Dez. 77) unserer „Waffen-Revue“. 

Da wir nur eine beschränkte Auflage drucken, die im Handel kaum erhältlich sein wird, 
empfehlen wir sofortige Bestellung und Vormerkung für die folgenden Bände. Lieferung 
erfolgt aber jeweils nur nach einer schriftlichen Bestellung. 

Karl R. Pawlas 

Publizistisches Archiv für Militär- und Waffenwesen, gegründet 1956 

8500 Nürnberg 122, Postfach 
Tel. (09 11)31 27 21 
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Militärpistolen im Vergleich 

von Siegfried F. Hübner 

Benötigt der Soldat bei der heutigen Kriegsführung überhaupt noch eine Faustfeuer¬ 
waffe? 

Ist die Selbstladepistole nicht durch die Maschinenpistole oder den leichten Maschinen¬ 
karabiner überflüssig geworden? Zumal eine MPi doch viel preisgünstiger und die 
Schießausbildung an einer Pistole immer viel schwieriger ist als die an einem Sturmge¬ 
wehr oder einer MPi. 

Nein - die heutige Form einer eventuellen Kriegsführung, vor allem der mögliche Ein¬ 
satz gegen Partisanen, macht die Pistole oft notwendiger als sie es früher war. 

Wer die Pistole des Soldaten abschaffen wollte, würde zudem einen schweren psycho¬ 
logischen Fehler begehen. Diese Waffe dient dem Soldaten vor allem zu seinem persön¬ 
lichen Schutz. Am Koppel getragen ist sie immer dabei. Während er eine MPi oder ein 
Sturmgewehr doch manchmal wegstellen muß, hat er seine Pistole ständig griffbereit. 
Dies ist vor allem in Partisanen-Gebieten von außerordentlicher Bedeutung, wie es der 
Verfasser im 2. Weltkrieg selbst erlebt hat. Die Pistole war auch die Waffe, die er auf sei¬ 
nem Weg in die Gefangenschaft zuletzt weggegeben hat. Das Bild 1 zeigt einen Solda¬ 
ten im Einsatz mit einer 08-Pistole. 



Bild 1: Soldat mit Pistole im Einsatz 
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Natürlich hat die Pistole seit dem Mittelalter oder den Reiterangriffen der US-Kavallerie 
gegen die Indianer keine kampfentscheidende Bedeutung mehr, doch war sie vielen 
Soldaten im 2. Weltkrieg so wichtig, daß sich jeder, der konnte, so ein Schießeisen or¬ 
ganisiert hat. Wir wissen, daß selbst wenn die anderen Waffen versagten oder leerge¬ 
schossen waren, ein Weiterkämpfen mit der Pistole möglich war. 

Von den Armeeführungen der Länder wird der Kampfwert der Faustfeuerwaffe meist 
unterschätzt. Natürlich gehören wegen ihrer viel zu schwachen Wirkung die 6,35-mm- 
oder 7,65-mm-Pistolen der Offiziere nicht zu den militärischen Faustfeuerwaffen, diese 
sind lediglich eine Art Abzeichen bzw. für den „letzten Verteidigungsfall“ bestimmt. 

Hier soll auch nur von den militärischen Faustfeuerwaffen im Kaliber 9 mm Para, .45 
ACP, 7,62-mm- und 9-mm-Makarov gesprochen werden, mit denen der Soldat bewaffnet 
ist, der wegen seinen speziellen Aufgaben keine andere Waffe führen kann. 

Zumeist wird diese militärische Faustfeuerwaffe in einem Holster geführt, das dazu 
dient, daß die Waffe gegen Schmutz und Verlorengehen geschützt ist, das aber ein 
schnelles Ziehen der Waffe kaum zuläßt. Die Schießausbildung an der Pistole war 
schon zu Zeiten des Verfassers nicht toll, sie ist, wie die ZDV 3/12 zeigt, auch heutzu¬ 
tage nicht viel besser geworden. Man fängt auf 25 m Entfernung an, einhändig zu schie¬ 
ßen, womit jeder Neuling, der die Scheibe nicht trifft, sofort frustriert wird. Er glaubt, 
daß er mit dieser kurzen Waffe, die zudem noch zurückschlägt, sein Ziel niemals treffen 

kann. 



Bild 2: Diese Super Star war einmal kampfentscheidend 


Dabei wäre es so leicht, mit dem Schießen aus 5 m Entfernung zu beginnen. 

Wirklich wurden, wie eine Statistik der US-Army zeigte, nur sehr wenige Gegner mit den 
Geschossen aus der Colt Government .45 ACP getroffen. Das war aber sicher nur ein 
Ausbildungsproblem, denn im 1. Weltkrieg hat z. B. der Amerikaner Alvin C. York in den 
Argonnen bewiesen, was man mit einer Pistole machen kann. 

Nachdem sein Gewehr leergeschossen war, hat er mit seiner Colt .45 Automatik acht, 
mit dem aufgepflanzten Bajonett angreifende, deutsche Gegner ausgeschaltet. 

Das heißt, daß er in einer Entfernung von 20-10 m mit jedem Schuß einen Gegner traf. 

Ein anderes Beispiel für die Wirksamkeit einer militärischen Faustfeuerwaffe ist der 
Leutnant Louw von Vuuren, von der Südafrikanischen Armee, der in Angola mit seinem 
Panzer von dem Aufmarsch einer Kompanie Kubaner überrascht wurde. Nachdem sei¬ 
ne Kanone und seine MG’s leergeschossen waren, führte er aus seinem Panzer heraus 
den Kampf mit seiner Faustfeuerwaffe, der Pistole Super Star Kal. 9 mm Para fort. (Bild 2) 
Nachdem er alle seine Pistolenmunition verschossen hatte, war der Kampf zu Ende. 11 
Kubaner, die ihn mit ihrem AK 47 unter Feuer genommen hatten, lagen kampfunfähig 
um den Panzer herum. Hätten die beiden Soldaten keine Faustfeuerwaffe gehabt, so 
hätten sie diese Angriffe nicht überleben können. Natürlich führte nur eine außerordent¬ 
liche Kaltblütigkeit und ein sehr gutes Beherrschen der Dienstpistole im schnellen, ge¬ 
zielten Schießen zu diesen Erfolgen. 

Wir wissen auch, daß für den militärischen Einsatz die Selbstladepistole dem Revolver 
wegen der größeren Feuerkraft und Feuergeschwindigkeit vorzuziehen ist. 

In nur ganz wenigen Armeen der Welt werden noch Revolver als militärische Dienstwaf¬ 
fen geführt. 

Oft wird versucht, wie z. B. bei der H & K VP 70 oder der Stechkin, mittels Anschlagkol¬ 
ben und Umschalter auf Dauerfeuer oder - 3 x Fireburst, die Faustfeuerwaffe in Ma¬ 
schinenpistolen umzuwandeln.- 

Wenn es gelingt, die Kadenz (wie bei der Stechkin) herunterzubremsen, damit man sie 
beim Dauerfeuer im Ziel halten kann, so ist die Wirkung einer solchen Waffe vor allem 
bei Kommandounternehmen beachtlich. 

Im folgenden sollen nun die bei den einzelnen Armeen zur Zeit im Einsatz befindlichen 
Faustfeuerwaffen gezeigt werden, doch sollten wir uns zuerst mit der Munition beschäf¬ 
tigen. 

Armee-Munition 

Nach der Haager Konvention dürfen für Militär-Pistolen, Revolver, Maschinenpistolen, 
Maschinengewehre und Sturmgewehre nur Vollmantelgeschosse verwendet werden. 

Dies bedingt, daß diese Militärgeschosse eine große Durchschlagskraft, aber eine ge¬ 
ringere Mannstoppwirkung haben. Da die Geschoßgeschwindigkeit unter 600 m/s ist 
und das Geschoß im Ziel unverändert bleibt, ist eine Verbesserung der Stoppwirkung 
nur durch eine Vergrößerung des Kalibers möglich oder dadurch, daß das Geschoß 
unterstabilisiert ist, wie bei der .223-Patrone, das sich überschlagen kann. Aus diesem 
Grunde hat, wie in der Tabelle 1 gezeigt wird, das Kaliber .45 ACP eine bessere Mann¬ 
stoppwirkung als z. B. die 9-mm-Para-Patrone. 
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Bild 3: Armeemunition mit Vollmantel-Geschossen: von links nach rechts 9 mm Maka- 
row. 7,62 mm, 9 mm Para, .45 ACP und .38 Spezial. 


Allerdings verursacht das größere und schwerere Geschoß einen größeren Waffenrück¬ 
stoß, was wiederum dazu führt, daß viele Schützen mit der .45 Automatik nicht so gut 
treffen können, wie mit einer 9-mm-Para-Pistole. 

Die 9-mm-Para-Patrone ist die am meisten verbreitete Militärpatrone in der Welt. Sie 
kann aus Pistolen (aus umgebauten Revolvern wie in Israel) und aus Maschinenpistolen 
verschossen werden. Auch die Amerikaner wollten einmal auf das Kaliber 9 mm Para 
umstellen, sie erprobten und entwickelten dafür die S + W-Pistole M 39 und die Colt 
Commander in 9 mm Para. Wegen der großen Zahl von bereits vorhandenen .45 ACP 
Pistolen ließ man die Umstellung auf NATO-Munition aber fallen. Das Bild 3 zeigt die Mi¬ 
litärmunition. 

Im Ostblock werden immer noch viele Waffen im Kaliber 7,62 mm verwendet, wobei die 
Durchschlagskraft dieses Geschosses noch besser als bei der 9-mm-Para-Patrone, die 
Mannstoppwirkung (außer bei Knochentreffern!) aber noch geringer ist. 

Nach dem 2. Weltkrieg wurde die 9-mm-Makarow-Patrone eingeführt, die aus der 
deutschen Ultra-Patrone entwickelt wurde. Sie wird aus den modernen russischen Waf¬ 
fen wie der Makarow und der Stechkin-Pistole verschossen. Ihre Wirkung liegt unter der 
der 9-mm-Para-Patrone (31 mkp). Bei den Revolverpatronen sieht man, daß die Ge¬ 
schoßgeschwindigkeit gering ist und (außer bei der .38 spez.) unter 200 m/s liegt. Die 
Durchschlagskraft sollte hier offensichtlich niedrig gehalten werden, damit die Stopp¬ 
wirkung verbessert wurde und die Geschosse im Zielkörper blieben ohne ihn zu durch¬ 
schlagen. (Die 9-mm-Para-VM-Geschosse können z. B. durch 2 Menschen glatt hin¬ 
durchschlagen.) 


Armeerevolver 

Der Revolver hat den Vorteil der relativen Munitionsunabhängigkeit und der einfachen 
Bedienung. 

Sein Nachteil ist die geringe Schußzahl in der Trommel (von 6 Patronen) und die lange 
Nachladezeit der Waffe, die dazu noch aus der Schußrichtung gebracht werden muß. 
Außerdem ist die Treffsicherheit beim schnellen Spannabzugschießen nicht sehr gut. 
Trotzdem werden in einigen wenigen Armeen noch Revolver geführt. 
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Revolver Smith & Wesson 

Einer der berühmtesten Armeerevolver ist der amerikanische Smith & Wesson Military 
& Police“, den es im Kalibe'r .380 British oder .38 spezial gibt. 

Kaliber 9 mm, Gewicht ungeladen 0.82 kg, Länge 259 mm, Lauflänge 127 rtun Visier¬ 
bereich 45 m, Einsatzschußweite 45 m, Feuergeschwindigkeit 6S/min, Patrone .380 
British, Trommel 6 Schuß. Die Trommel wird nach links herausgeklappt-Bild 4-. 



Bild 4: Revolver Smith & Wesson ,,Military & Police“, Kal. .380 British 

Revolver Enfield Mkl 



Aus England kommt der Kipplauf-Revolver Mk 1 im Kaliber .380 British (Kaliber 9 mm) 
Gewicht ungeladen 0,78 kg, Länge 260 mm, Lauflänge 127 mm, Visierbereich 45 m, Ein¬ 
satzschußweite 45 m, Feuergeschwindigkeit 6S/min, Patrone .380 British, Trommel 
6 Schuß. 

Beim Abkippen des Laufes nach unten werden die Patronenhülsen ausgeworfen, da¬ 
durch ist ein schnelleres Nachladen möglich - Bild 5 -. (Dreier- oder Sechser-Clips- 
Patronenhalter verringern die Nachladezeit.) 
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Revolver Webley & Scott Mk 6 

Er kommt gleichfalls aus England, er ist auch ein Kipplauf-Revolver, aber im Mannstop- 
per-Kaliber .455 Webley, Kaliber 11,20 mm, Gewicht 1,08 kg, Länge 286 mm, Lauflänge 
152 mm Visierbereich 45 m, Einsatzschußweite 45 m, Feuergeschwindigkeit 6S/min, 
Patrone .455 Webley, Trommel 6 Schuß - Bild 6 Diese Waffe mit dem Kaliber soll sich 

vor allem in den Kolonialkriegen bewährt haben. 



Im folgenden sollen nun 9-mm-Para-Pistolen besprochen werden. Alle hier beschriebe- 
nen Waffen sind verriegelte Selbstladepistolen. 

Pistole Walther PI 

Bei der Bundeswehr wird die Selbstladepistole P 1, die Nachfolgerin der P 38, die nun 
ein Leichtmetallgriffstück bekommen hat, geführt. Diese Waffe hat einen Spannabzug 
wie ein Revolver, wodurch sie bediensicherer geworden ist als eine SA-Pistole. 

Kaliber 9 mm, Gewicht ungeladen, Alurahmen 0,78 kg - Metallrahmen 0,96 kg, Länge 
215 mm, Lauf 124 mm, Visierbereich 50 m, Einsatzschußweite 50 m, Feuergeschwindig¬ 
keit 16 S/min, Patrone 9 mm Para, Magazin 8 Schuß - Bild 7 Der Magazinhalter am 
Griffboden verlängert leider die Zeit des Magazinwechsels. 

Pistole Browning FN - GP 

Die in Belgien entwickelte „High Power“ M 35 ist wohl die am meisten im Westen ver¬ 
breitete Armeepistole. Sie hat die Browning-Verriegelung, aber leider keinen Spannab¬ 
zug-Bild 8-. 

Kaliber 9 mm, Gewicht ungeladen 0,94 kg, Länge 205 mm, Lauflänge 118 mm, Visierbe¬ 
reich 50 m, Einsatzschußweite 50 m. 

Patrone 9 mm Para, Magazin 13 Schuß. Magazinhalteknopf seitlich macht schnellen 
Wechsel möglich. 
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Pistole SIG P 210-2 

Aus der Schweiz kommt die am präzisesten schießende Selbstladepistole, die früher 
SP 47/8 hieß. Auch sie hat leider keinen Spannabzug. 

Kaliber 9 mm, Gewicht 0,98 kg, Länge 215 mm, Lauflänge 120 mm, Visierbereich 50 m, 
Einsatzschußweite 75 m, Feuergeschwindigkeit 16 S/min. Patrone 9 mm Para, Magazin 

8 Schuß. 

Es gibt auch eine Ausführung (Wechsellauf) in Kal. 7,65 mm Para - Bild 9 -. 

Der Magazinhalter ist leider am Griffboden, die Sicherung geht sehr hart. 


Pistole MAS M 1950 

Aus Frankreich kommt die MAS-Militärpistole. Auch sie hat keinen Spannabzug. 

Kaliber 9 mm, Gewicht 0,82 kg, Länge 192 mm, Lauflänge 112 mm, Visierbereich 50 m, 
Einsatzschußweite 50 m, Feuergeschwindigkeit 18 S/min, Patrone 9 mm Para, Magazin 
9 Schuß - Bild 10 -. Der Magazinhalter ist seitlich. 

Pistole Beretta M 1951 

Aus Italien kommt die Beretta-Armeepistole (keinen Spannabzug) Kaliber 9 mm, Ge¬ 
wicht 0,71 kg (0,89 kg mit Metallrahmen), Länge 204 mm, Lauflänge 114 mm, Visierbe¬ 
reich 50 m, Einsatzschußweite 50 m, Feuergeschwindigkeit 16 S/min, Patrone 9 mm 
Para, Magazin 8 Schuß. 

Diese Waffe gibt es als M 951 A, auch als Maschinenpistole für Kommandotruppen (Ma¬ 
gazin 15 Schuß) Magazinhalter im Griff - Bild 11 



Aus Spanien kommt die Starpistole Super Star, die der Colt Automatik sehr ähnlich ist. 
Sie hat auch keinen Spannabzug. Kaliber 9 mm, Gewicht ungel. 1,02 kg, Länge 204 mm, 
Lauflänge 134 mm, Visierbereich 50 m, Einsatzschußweite 50 m, Feuergeschwindigkeit 
18 S/min, Patrone 9 mm Para oder 9 mm Largo, Magazin 9 Schuß, Magazinknopf seit¬ 
lich-Bild 12 -. 

Nicht eingeführte Pistolen: S & W „M 39“; Colt „Commander“, P 220 
von SIG, PgS von H & K 

Um in den USA die .45 Coltpistole abzulösen, wurden die beiden ersten Waffen im Kali¬ 
ber 9 mm Para getestet, sie wurden jedoch nicht eingeführt. 

Die Pistole M 39 - Bild 13 - hat leider ein Leichtmetallgriffstück und ist deshalb nicht 
stabil genug. Sie hat jedoch einen guten Spannabzug. 
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Bild 12: Pistole „Super Star“, Kaliber 9 mm Para 



Bild 13: Pistole „Smith & Wesson M 39“, Kaliber 9 mm Para 


Es wird wohl in Zukunft keine Pistole mehr bei einer Armee eingeführt werden, die nicht 
einen Spannabzug oder einen Griffspanner hat. Die M 39 hat einen seitlichen Magazin¬ 
knopf, das Magazin faßt 8 Schuß. 
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Die Colt Commander - Bild 14 - hat keinen Spannabzug. 

Der Magazinknopf ist gleichfalls seitlich angebracht, das Magazin faßt 8 Schuß. Im Bild 
15 ist noch die PgS vorr Heckler & Koch zu sehen. 

SIG-Sauer brachten die P 220 - Bild 16 - auf den Markt. Sie hat einen Spannabzug, 
einen blockierten Schlagbolzen und einen Entspannhebel. Leider hat sie ein Alumini¬ 
umgriffstück. Die P 220 soll in der Schweizer Armee eingeführt werden. Für das 9-mm- 
Kaliber ist sie etwas zu groß geraten. Richtungsweisend für alle Armeepistolen ist wohl 
die neue Brünner M 75 im Kal. 9 mm Para. Sie enthält alles, was man sich von einer gu¬ 
ten Armeewaffe wünscht. 


Bild 14: Pistole „Colt Commander“, Kaliber 9 mm Para 


Bild 15: Pistole „Heckler & Koch P 9 S“, Kaliber 9 mm Para 
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Bild 16: Pistole „SIG-Sauer P 220", Kaliber 9 mm Para 


Pistole CZ M 75 

Diese Pistole kommt aus der Tschechoslowakei. 

Die M 75 ist bei keiner Armee eingeführt, sie soll aber dennoch hier gezeigt werden, da 
sie zur Zeit wohl die interessanteste Waffe mit Spannabzug ist, die gefertigt wird - 
Bild 17-. 

Der Spannabzug geht außerordentlich leicht (3,6 kg DA - 1,7 kg SA). Die Waffe schießt 
sehr präzise, die Handlage (Griffschräge) ist für den Deutschuß hervorragend. Leider ist 
die M 75 nicht fallsicher! Der Sicherungshebel sitzt außerordentlich günstig für den 
Daumen. Er ist so sinnvoll konstruiert, daß man die Waffe „durchgeladen, gespannt und 
gesichert" führen kann. Der erste Schuß kommt mit single action. 
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Man kann die Waffe aber auch „durchgeladen, entspannt und entsichert" führen, hier 
kommt dann der erste Schuß über den leichtgehenden Spannabzug. 

Das 15schüssige Magazin gibt eine beruhigende Feuerkraft. Die M 75 ist ganz (auch das 
Griffstück) aus bestem Elektrostahl hergestellt. Aluminiumgriffstücke sind zwar leichter, 
sind aber nie so stabil wie Stahlgriffstücke. Der Magazinknopf ist seitlich angebracht, 
dadurch ist eine Nachladezeit von 1-2 Sek. möglich, im Gegensatz zu dem Magazinhal¬ 
ter am Griffboden, wo man über 3 Sek. benötigt. 

Kaliber 9 mm, Gewicht ungel. 1000 g, Visierbereich 50 m, Einsatzschußweite 50 m, Län¬ 
ge 203 mm, Lauflänge 120 mm, Feuergeschwindigkeit 30 S/min, Patrone 9 mm Para, 
Magazin 15 Schuß. 

Leider haben alle Armeewaffen „mickrige", d. h. schlechte Visierungen. Besonders auf 
dem Gebiet der 9-mm-Para-DA-Pistolen werden zur Zeit bei vielen Firmen Neuentwick¬ 
lungen durchgeführt, so z. B. bei Steyr, Walther, Mauser, Heckler & Koch und SIG-Sauer. 

Pistole .45 Colt Government 

Die Pistole .45 Automatic kommt aus den USA, wie die FN-GP ist sie eine Browning- 
Konstruktion. Durch das Kaliber von 11,43 mm ist sie einer der wirkungsvollsten Pisto¬ 
len. Auch sie hat keinen Spannabzug - Bild 18 -. 

Kaliber 11,43 mm, Gewicht ungeladen 1,13 kg, Länge 217 mm, Lauflänge 127 mm, Vi¬ 
sierbereich 50 m, Einsatzschußweite 50 m, Feuergeschwindigkeit 14 S/min, Patrone .45 
ACP, Magazin 7 Schuß, Magazinhalter seitlich. 



Bild 18: Pistole „Colt-Government", Kaliber .45 ACP 
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Pistole CZ M 52 

Diese Pistole in Kal. 7,62 mm kommt aus der Tschechoslowakei. Sie hat keinen Spann- 
abzug, der Magazinhalter ist am Griffboden angebracht. 

Kaliber 7,62 mm, Gewicht ungeladen 0,9 kg, Länge 209 mm, Lauflänge 120 mm, Visier¬ 
bereich 50 m, Einsatzschußweite 50 m, Feuergeschwindigkeit 16S/min, Patrone 
7,62 mm Tokarew (auch 7,62 Mauser), Magazin 8 Schuß - Bild 19 -. 



Bild 19: Pistole „CZ-M 52“, Kaliber 7,62 mm 


Pistole Tokarew TT 33 

Diese Pistole kommt aus der Sowjetunion, sie verschießt die 7,62-mm-Flaschenhals- 
Patrone. Die Pistole hat keinen Spannabzug. Der Magazinhalter ist am Griffboden. 

Kaliber 7,62 mm, Gewicht ungeladen 0,83 kg, Länge 195 mm, Lauflänge 117 mm, Visier¬ 
bereich 50 m, Einsatzschußweite 30-50 m, Feuergeschwindigkeit 16S/min, Patrone 
7,62 mm P, Magazin 8 Schuß - Bild 20 -. Ähnlich sind die Pistolen TT 30, M 57 und Toka- 
rypt 58. 


Pistole Makarow PM 

Diese unverriegelte Waffe (mit Federmasseverschluß) ähnelt der Walther PP und kommt 
aus Rußland. Sie wird auch in Ostdeutschland nachgebaut. 

Sie hat einen Spannabzug, der Magazinhalteknopf befindet sich seitlich am Griffstück. 
Die Waffe verschießt die 9-mm-Makarow-Patrone. 

Kaliber 9 mm, Gewicht ungeladen 0,73 kg, Länge 160 mm, Lauflänge 98 mm, Visierbe¬ 
reich 30 m, Einsatzschußweite 30-50 m, Feuergeschwindigkeit 16 S/min, Patrone 9 mm 
Makarow, Magazin 8 Schuß - Bild 21-. 
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Bild 20: Pistole „Tokarew TT 33“, Kaliber 7,62 mm P. 



Bild 21: Pistole „Makarow PM“, Kaliber 9 mm Makarow 
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Pistole Stechkin APS 


Diese Pistole kommt auch aus der Sowjetunion, sie verschießt die 9-mm-Makarow-Pa- 
trone. Sie hat einen Federmasseverschluß und einen Spannabzug. Der Magazinhalte- 
knopf ist seitwärts angebracht. Mit dem Sicherungshebel kann man die Waffe von Ein¬ 
zel- auf Dauerfeuer umschalten, so daß sie außer als Selbstlade-Armeepistole auch als 
Maschinenpistole eingesetzt werden kann. Die Feuergeschwindigkeit wird dann durch 
einen eingebauten Schußzahlverzögerer auf 725 Schuß pro Minute herabgesetzt. Beim 
Einsatz als MPi soll ein Anschlagschaft verwendet werden. 

Kaliber 9 mm, Gewicht 0,76 kg, Länge 220 mm, mit Anschlagschaft 540 mm, Lauflänge 
127 mm, Visierbereich 50 m, Einsatzschußweite bis 100 m, Feuergeschwindigkeit 
40 S/min, Patrone 9 mm Makarow, Magazin 20 Schuß - Bild 22 -. 

Diese Selbstladepistole, die zur MPi verwandelt werden kann, eignet sich gut zu Kom¬ 
mandoeinsätzen (Bild 23). Che Guervara hatte diese Waffe bei sich, als er gefangenge¬ 
nommen wurde. 



Bild 23: Maschinenpistole „Stechkin APS“ mit Anschlagkolben 
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Die Armeefaustfeuerwaffe der Zukunft 


Wie wird eine zukünftige Faustfeuerwaffe für den Soldaten aussehen? 

1. Wegen der notwendigen „Fire power“ wird es eine Selbstladepistole sein. 

2. Im Magazin werden sich 10-18 Patronen befinden. 

3. ' Aus Gründen der Logistik (gleiche Munition für MPi und Pistole) und der Patronen¬ 
zahl im Magazin wird man die 9-mm-Para-Patrone verschießen, da sie am weitesten ver¬ 
breitet ist und mindestens 50 mkp in das Ziel bringen kann und das bei einer gestreck¬ 
ten Flugbahn (Vo = 350 m/s),die noch ein Treffen auf 100 m Entfernung ermöglicht. 

4. Die Pistole wird aus Gründen der Bediensicherheit einen DA-Spannabzug haben oder 
einen Griffspanner (z. B. nach Dr. Weigel). Der DA-Abzugswiderstand wird nicht größer 
als 4,5 kg sein. 

5. Die Pistole wird wohl keine empfindlichen Feingußteile haben und nur ein stabiles 
Aluminiumgriffstück, da es sonst nachgewiesenermaßen die Belastung auf die Dauer 
nicht aushält. Die Pistole wird 10 000 Schüsse ohne Störung aushalten müssen (Pflich¬ 
tenheft der Polizei AK 2). 

6. Das Waffengewicht wird unter 1 kg liegen. 

7. Die Waffe wird verriegelt sein, dabei wird die Verriegelung, die den Waffenrückstoß 
am meisten verringert, am besten sein. 

8. Die Waffe darf nicht zu groß sein, da bei der heutigen Ausrüstung des Soldaten jedes 
Gramm und jedes Gerät zählt. 

9. Die Visierung wird Dämmerungsmarken haben, das Korn wird mindestens 3 mm breit 
sein. 

• • 

10. Der Magazinhalteknopf wird sich auf der Seite befinden, damit man die Waffe 
schnell nachladen kann. 

11. Die Pistole wird einen außenliegenden Hammer haben. (Aus Sicherheitsgründen 
und zum Spannen für den SA-Schuß.) 

12. Die Pistole muß fallsicher sein, das bedeutet, daß der Hammer den Schlagbolzen 
nur treffen darf, wenn der Abzug durchgezogen ist. 

13. Ein Entspannungshebel für den Hammer ist für das gefahrlose Entspannen der Waf¬ 
fe wichtig. 

14. Die neue Armeepistole wird bei uns, wie die neue Polizeipistole, den Forderungen 
eines strengen Pflichtenheftes entsprechen müssen (z. B. Pflichtenheft der Polizei, 
Arbeitskommission 2). 

15. Die Pistole sollte in einem Holster geführt werden, das vor Verschmutzung schützt, 
aber ein schnelles Ziehen erlaubt. (Bild 24 zeigt das Bundeswehr-Holster.) 
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Bild 24: Bundeswehr-Holster 


Umwandlung in eine MPi? 


Die Armeepistole könnte mit einem Anschlagschaft versehen werden. Der sollte dann 
einen Umschalter haben, mit dem die Pistole auf Dauerfeuer umgestellt werden kann. In 
dem Anschlagschaft könnte sich ein Schußzahlverringerer befinden, der die Kadenz 
einer Pistole im Dauerfeuer von ca. 1200-2000 Schüssen/Minute auf ca. 400 Schuß/ 
min. herabdämpft. Sonst ist eine Pistole auch mit Anschlagschaft im Dauerfeuer nicht 
im Ziel zu halten. 


Die VP 70 von Heckler & Koch - Bild 25 - hat z. B. im Anschlagschaft einen Umschalter 
für einen Feuerstoß von 3 Schüssen, die mit einer Kadenz von 2000 Schuß pro Minute 
abgefeuert werden. Leider muß bei der VP 70 bei jedem Schuß der viel zu schwer ge¬ 
hende Spannabzug durchgezogen werden. In Bild 26 ist ein US-Soldat mit einer Pistole 
mit Anschlagschaft zu sehen. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die Selbstladepistole als persönliche Waf¬ 
fe des Soldaten nicht wegzudenken ist, daß sie ihre unbezweifelbaren Vorteile im Nah¬ 
kampf und auch im Häuserkampf sowie im Einsatz gegen unvermutet aus dem Hinter¬ 
halt kommende Gegner hat. 
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Dabei ist ihre Reichweite und ihre Wirkung begrenzt (auf ca. 50 m und ca. 50 mkp). 

Außerdem ist eine gute Schießausbildung an der Pistole notwendig, wenn man sie wir¬ 
kungsvoll einsetzen will. Die Schießausbildung kann mit ca. 500 Patronen in kurzer Zeit 
durchgeführt werden. In Bild 27 ist z. B. ein Lehrgang zu sehen, der 2!4Tage dauert. Das 
Schulungs- und Prüfungsergebnis ist bei solchen Lehrgängen überraschend gut, in die¬ 
ser kurzen Zeit lernen die Teilnehmer sicher mit ihrer Waffe umzugehen und sicher und 
schnell zu treffen. 

Auch in Zukunft wird es die Faustfeuerwaffe für den Soldaten geben! 

Maschinenpistolen und Sturmgewehre werden sie nicht ersetzen können. 



Bild 27: Lehrgang im Combatschießen mit Faustfeuerwaffen 


Anmerkung: Siehe Tafel auf 3. Umschlagseite 
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Das Bayerische Armeemuseum 

$ 

in Ingolstadt 

Die Geschichte der Münchner Zeughaussammlung und des daraus erwachsenen Bay¬ 
erischen Armeemuseums ist bereits in der „Waffen-Revue" Nr. 22 skizziert worden. 
Zwei Daten sollen aber in Erinnerung gebracht werden: Die Gründung des Museums er¬ 
folgte im Jahre 1879 durch König Ludwig II. und bereits 1881 konnte es der Öffentlich¬ 
keit im Zeughaus auf dem Oberwiesenfeld (heute: Lothstraße) zugänglich gemacht wer¬ 
den. Mit dem Umzug in das neu errichtete Gebäude neben der Residenz begann im 
Jahre 1905 eine erfreuliche Entwicklung, die auch sehr fruchtbar für die militärge¬ 
schichtliche Forschung war, da das Museum mit dem Kriegsarchiv und der Armeebi¬ 
bliothek unter einem Dach konzentriert wurde. 

Der 1. Weltkrieg brachte dem Museum zunächst zahlreiche Beutestücke, die aber nach 
der Niederlage alle wieder zurückgegeben werden mußten. Dabei blieb es jedoch nicht 
- auch Beutestücke eines früheren Krieges sind zurückverlangt worden. Ähnlich war es 
nach dem 2. Weltkrieg, doch mußten 1945 auch die moderneren deutschen Waffen ab¬ 
geliefert werden. Da ein Großteil der Bestände ausgelagert war, rissen die Fliegerbom¬ 
ben, welche das Gebäude weitgehend zerstörten, nur einen kleineren Teil der Samm¬ 
lungen mit ins Verderben. Allerdings mußten in der ersten Nachkriegszeit noch furcht¬ 
bare Verluste hingenommen werden. 

Auf Befehl der Militärregierung wurde das Museum 1945 als selbständige Behörde auf¬ 
gelöst, es sollte nunmehr als Abteilung des Bayerischen Nationalmuseums weiterbeste¬ 
hen. Sehr bald wurde deutlich, daß an einen Wiederaufbau des alten Hauses in abseh¬ 
barer Zeit nicht zu denken war und nun entzündete sich ein längerer Streit um den 
künftigen Standort des Museums. Die Entscheidung fiel zugunsten von Ingolstadt, wo¬ 
hin die Bestände des mittlerweile wieder vom Nationalmuseum abgetrennten Museums 
bis 1969 im wesentlichen überführt waren. 1972 konnte dann das gotische ,,Neue 
Schloß" geöffnet werden, 1976 folgten weitere Räume. 


Neuer Standort: Ingolstadt 

Der Rundgang durch die Sammlungen beginnt im Erdgeschoß. Im ersten Raum findet 
der Besucher mittelalterliche Waffen, die zum größten Teil alle aus der Zeit der Erbau¬ 
ung des „Neuen Schlosses" stammen, mithin eine faszinierende Einheit von Baustil und 
Exponaten gegeben ist. Zu den ältesten Ausstellungsstücken des Museums zählt eine 
Beckenhaube mit Visier, eine sogenannte „Hundsgugel", die Ende des 14. Jahrhun¬ 
derts, vermutlich in Mailand, entstanden ist. Mit der großen Standarmbrust ist eine wich¬ 
tige Waffe des Belagerungskrieges vertreten. Schönheit und Qualität einer mittelalter¬ 
lichen Schutzwaffe dokumentiert ein spätgotischer Harnisch, der um 1480 gefertigt wur¬ 
de. Da Gebrauchsgegenstände in früherer Zeit nicht als Sammelobjekte betrachtet wur¬ 
den, so ist ein Sattel aus dem 15. Jahrhundert heute ein kostbarer Besitz. Eine große 
Seltenheit ist auch eine Setztartsche, in welcher das Bemühen deutlich wird, im Felde 
eine schützende „Mauer" errichten zu können. 

Ai 
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Im kleinen Turmzimmer sind zunächst einmal Bodenfunde - auf welche man bei der 
Präsentation von Waffen des frühen oder hohen Mittelalters sehr stark angewiesen ist — 
zu sehen, die aber noch hervorragend geeignet sind, dem Besucher typische Schwert¬ 
formen vom 9. bis 14. Jahrhundert vor Augen zu führen. Daneben findet sich eine 
Sammlung von Dolchen, darunter auch der typische „SchweizerdolchMit den Ketten¬ 
hemden ist eine weitere wichtige Form der mittelalterlichen Schutzwaffe vertreten. 

Im nächsten Raum dominiert dann ein prächtiger Nürnberger Riefelharnisch, aus der 
Zeit-um 1520. Die Helmbarten in diesem Raum machen jedoch deutlich, daß mit den 
Gewalthaufen der Schweizer bereits im 14. Jahrhundert der Niedergang der Ritterheere 
eingeleitet wurde. Hier, wie in den folgenden drei kleineren Räumen, sind auch die 
wichtigsten Sonderformen der Stangenwaffen - wie Gläve, Ahlspieß, Runka oder Spe- 
tum - vertreten. Daneben bekommt der Besucher die gewaltigen Bidenhänder aus der 
Zeit der Landsknechte zu sehen. Ursprünglich dazu bestimmt, die Stangenwaffen des 
gegnerischen Gewalthaufens auseinanderzuschlagen, aber auch bei der Mauerverteidi¬ 
gung verwendet, wurden die Bidenhänder mehr und mehr Paradewaffen, wie wohl auch 
beim Wellenschliff des sogenannten „Flamberg“ sicher nicht militärische Zweckmäßig¬ 
keit im Vordergrund stand. 

Im zweiten kleineren Raum ist eine Sammlung von Radschloßpistolen zu sehen, die im 
16. Jahrhundert - da ein direkter Angriff der Reiterei auf einen Gewalthaufen sinnlos 
war - zur wichtigsten Waffe der Kavallerie wurden. Anschließend sieht der Besucher 
dann Luntenschloßgewehre, die gegenüber den Waffen mit Radschloß mehrere Vorteile 
aufwiesen, da sie, ungleich billiger, in der Zündung sicherer waren und sich nicht so 
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stark abnützten, weshalb sie von der Masse der Schützen verwendet wurden. Interes¬ 
sante Beispiele dafür, daß man schon früh versucht hat, dem Infanteristen (um die mo¬ 
derne Bezeichnung zu gebrauchen) eine tragbare, schwere Waffe zu geben, sind zwei 
Handmörser des 16. Jahrhunderts aus Nürnberg bzw. Ansbach. 

In der Dürnitz, dem ehemaligen Speise- und Aufenthaltsraum für die Dienstleute, sind 
hauptsächlich Gegenstände aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges ausgestellt, dar¬ 
unter eine beeindruckende Serie schwarzer Harnische, sogenannter „Pappenheimer“. 
Ein waffentechnisch außerordentlich wichtiges Stück ist eine schwedische „Lederkano¬ 
ne“, die in der Schlacht bei Nördlingen erobert wurde. Um ein möglichst leichtes und 
bewegliches Geschütz zu bekommen, hatte man hier ein dünnes Kupferrohr mit Schnü¬ 
ren umwickelt und dann mit Leder überzogen. 

Der östliche Turmraum ist dann der Entwicklung der frühen Feuerwaffen Vorbehalten. 
Besonders selten ist hier ein Kammergeschütz aus dem 15. Jahrhundert, welches be¬ 
weist, daß die Idee des Hinterladers bereits sehr früh geboren wurde. Das westliche 
Turmzimmer enthält Graphik, welche Geschichte und Verlauf des Dreißigjährigen Krie¬ 
ges dokumentiert. Die zeitgenössischen Darstellungen vermitteln ein anschauliches 
Bild der Taktik jener Zeit und zeigen gute Beispiele des Festungskrieges. 

Über einen Gang gelangt man nun in die sogenannte „Statthalterei“, wo in kleineren 
Räumen - mehr Platz ist im Augenblick noch nicht vorhanden - zwei Spezialsamm¬ 
lungen zu sehen sind, die vom Bayerischen Armeemuseum betreut und aus eigenen Be¬ 
ständen ergänzt werden. Da ist zunächst das „Kadettenmuseum“, das die Erinnerung 
an das ehemalige bayerische Kadettenkorps (1756-1920) lebendig hält. Deutlich ist zu 
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erkennen, daß aus dem Korps eine große Zahl von Trägern des Militär-Max-Joseph-Or- 
dens (die höchste Tapferkeitsauszeichnung für Offiziere im Königreich Bayern), aber 
auch des Ritterkreuzes vom Eisernen Kreuz hervorgegangen sind. 

Bei der Ausstellung der Sammlung des Waffenringes „Kavallerie - Schnelle Truppen" 
wurde bewußt der Schwerpunkt auf die preußische Kavallerie gelegt. Besondere Kost¬ 
barkeiten sind hier Uniformstücke und Säbel, welche Generalfeldmarschall von Mak- 
kensen getragen hat. 

Über den kleinen offenen Hof kommt der Besucher nun zum Feldkirchner Tor, das einst 
Bestandteil der Ingolstädter Stadtbefestigung war. Da das Museum noch stark unter 
Platzmangel leidet, bot die offene Torhalle momentan eine sehr günstige Gelegenheit, 
wenigstens einen Teil der Artilleriesammlung zu zeigen. Fünf Geschütze demonstrieren 
die Entwicklung in Deutschland vom frühen Hinterlader des 19. Jahrhunderts bis zur 
Einführung des Rohrrücklaufes. Auch ein leichter und ein mittlerer Minenwerfer aus 
dem 1. Weltkrieg sind zu sehen. 

Im neu errichteten „Fahnenhaus“ (das alte Gebäude war durch Bomben zerstört wor¬ 
den) ist im Erdgeschoß ein großer Raum für Sonderausstellungen. Im ersten Stock be¬ 
findet sich ein Spezialraum, der in Bezug auf seine Einrichtung (kein Sonnenlicht, Kli¬ 
matisierung) wie auch im Hinblick auf die Exponate einmalig in der Bundesrepublik ist. 
Gezeigt werden Fahnen und Standarten vom 17. bis zum 19. Jahrhundert nicht nur aus 
Bayern und den im Freistaat aufgegangenen Territorien, sondern auch aus anderen 
Ländern wie Österreich, Preußen oder Venedig. 
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Nunmehr geht der Besucher den Weg zurück ins Hauptgebäude und dort in den 
1. Stock. Im Treppenhaus sind Porträts sämtlicher bayerischer Könige zu finden, wobei 
es nicht zu falschen Spekulationen führen sollte, wenn hier König Ludwig II. an erster 
Stelle kommt - er war schließlich der Gründer des Bayerischen Armeemuseums! 

Im ersten Raum schließt man jetzt - nach dem Abstecher in die Spezialsammlungen - 
wieder an den Dreißigjährigen Krieg an. Hier ist ein Kissen zu sehen, das aus einer 
Standarte gefertigt wurde, welche bayerische Soldaten in der ersten großen Schlacht 
des Krieges, am Weißen Berge bei Prag, eroberten. Als große Seltenheit ist heute ein 
Lederwams aus dieser Zeit zu bezeichnen. Uniformen gab es ja in den meisten Heeren 
dieser Zeit noch nicht, eine Kennzeichnung der Partei erfolgte durch Feldbinden oder 
durch einfache Hilfsmittel wie Zweige, Strohwische u. ä. Das Votivbild des bayerischen 
Rittmeisters Jakob Pendler gibt ein anschauliches Bild von der Schlacht bei St. Gott- 
hard-Mogersdorf 1664 und stimmt den Besucher nun auf die Türkenkriege ein. 

Im folgenden Raum, der früheren „Unteren Tafelstube“ sollte der Besucher zunächst 
einmal die Exponate nicht beachten, sondern sich ganz dem Eindruck der Innenarchi¬ 
tektur hingeben. Es ist der schönste Raum des Schlosses und er bestätigt zweifellos je¬ 
nes Urteil, welches das neue Schloß unter die bedeutendsten Profanbauten der Gotik in 
Mitteleuropa einreiht. Bewußt sind hier nur wenige Gegenstände ausgestellt, um den 
Charakter dieses Raumes nicht zu zerstören. Eindrucksvoll ist eine Serie von bayeri¬ 
schen Trabanten-Stangenwaffen, welche die Entwicklung von der reinen Waffe zum Pa¬ 
rade- und Renomierstück deutlich machen. 

Im anschließenden kleinen Turmraum wird die Militärgeschichte von Ingolstadt doku¬ 
mentiert, war doch „die Schanz“ jahrhundertelang stärkste bayerische Landesfestung 
und nach der Hauptstadt meist auch die größte Garnison. (Dies war auch ein gewichti¬ 
ger Grund für die Verlegung des Museums in die alte Donaustadt.) Einige Gegenstände 
erinnern an den in Ingolstadt begrabenen Königlich-Bayerischen Musikmeister Adolph 
Scherzer (1815-1864), der sich mit dem „Bayerischen Defiliermarsch“ ein unvergäng¬ 
liches Denkmal gesetzt hat. 

Im nächsten größeren Raum, in dem noch die originale Holzdecke aus dem 15. Jahr¬ 
hundert erhalten ist, ist zunächst einmal eine sehr gut erhaltene Serie von Standarten 
eines bayerischen Kürassier-Regimentes aus dem zweiten Drittel des 18. Jahrhunderts 
zu sehen. Aus dieser Zeit haben sich auch Werbefiguren erhalten - eine allgemeine 
Wehrpflicht gab es ja noch nicht - welche den damaligen bayerischen Landesherrn Karl 
Albrecht (von 1742-45 Kaiser Karl VII.) sowie zwei Grenadiere zeigen. 

Im anschließenden Turmzimmer ist dann ein Teil der umfangreichen Modellsammlung 
ausgestellt. Von größter Bedeutung sind dabei die Geschütz- und Fahrzeugmodelle des 
Nürnberger Zeugmeisters Johann Carl, welche in der Zeit des beginnenden Dreißigjäh¬ 
rigen Krieges entstanden sind. Auch aus dem 19. Jahrhundert hat sich manches noch 
im Modell erhalten, während die originalen Vorbilder bzw. Nachbauten - man betrachte 
nur die Feldschmiede - längst zerstört sind. 

In einem kleineren Raum ist das letzte Drittel des 18. Jahrhunderts dokumentiert. An¬ 
schließend betritt man die untere Kapelle, deren schöne Fresken bei der Renovierung 
des Schlosses wieder freigelegt wurden, und geht weiter in die einstige „Silberkam- 
mer“. Hier, wo schon immer etwas kostbarere Dinge aufbewahrt wurden, bekommt nun 
der Besucher Beispiele für die „schöne“ Waffe vom 16. bis 19. Jahrhundert zu sehen. 
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Ausgestellt sind Blank- und Handfeuerwaffen, die sich gleichermaßen durch hohe Qua¬ 
lität des Materials und beeindruckende Verarbeitung auszeichnen. 

In dem folgenden großen Saal, dem ehemaligen „Tanzhaus“, macht der Besucher in 
der Geschichte einen Sprung zurück. Dies mußte in Kauf genommen werden, da das 
Schloß bei der Errichtung nun einmal nicht als Museum konzipiert war und die gegebe¬ 
nen historischen Räumlichkeiten keine andere Möglichkeit zuließen. Hier erlebt man 
jetzt die militärgeschichtlich so interessante Zeit um die Wende vom 17. zum 18. Jahr¬ 
hundert, in dem Bayern von einem so bedeutenden Feldherren wie Kurfürst Max Ema- 
nuel regiert wurde. Er schuf 1682 das stehende Heer in Bayern, das bis zum Ende des 
1. Weltkrieges Bestand haben sollte. Zahlreiche Beutestücke und Bilder erinnern an die 
Kämpfe gegen die Türken, besonders kostbar sind ein Roßschweif und der vergoldete 
Helm eines türkischen Gardisten. Daneben wird auch der Spanische Erbfolgekrieg le¬ 
bendig. Von großer Seltenheit ist heute ein „Spanischer Reiter“, der besonders gegen 
die Türken eine häufig verwendete Schutzwaffe war. 
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Im ersten Raum des 2. Stockes wird der Besucher zunächst in die Zeit der Französi¬ 
schen Revolution und der Napoleonischen Kriege versetzt. Uniformen und Helme aus 
verschiedenen Ländern vermitteln einen guten Eindruck von der Farbenpracht und dem 
Formenreichtum dieser für den Uniformkundler wohl interessantesten Zeit. Eine große 
Seltenheit ist heute in der Bundesrepublik das Rohr eines preußischen 6-Pfünders, den 
bayerische Chevaulegers 1807 in Schlesien erbeuteten. 


Waffen-Lexikon 8003-1 00-3a 


Im östlichen Turmzimmer befindet sich dann ein Beutestück von höchstem Rang: Ein 
Wohnzelt des türkischen Großwesirs, das in der Schlacht von Mohacs 1687 von bayeri¬ 
schen Soldaten erobert wurde. Im gegenüberliegenden Turm ist eine Serie von Kupfer¬ 
stichen des Jan van Huchtenburgh zu sehen, welcher die Siege des Prinzen Eugen ver¬ 
herrlicht. Figurinen aus dem berühmten Studio von Helmut Krauhs zeigen bayerische 
und türkische Soldaten aus dieser Zeit. 
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Ganz im Zeichen des Hauses Wittelsbach steht der folgende große Raum, in dem Uni¬ 
formen sämtlicher bayerischer Könige zu sehen sind. Vertreten sind natürlich auch die 
„Soldaten" des bayerischen Königshauses, wie beispielsweise Kronprinz Rupprecht 
und Prinz Leopold, die bedeutenden Heerführer des 1. Weltkrieges. Einen Eindruck vom 
äußeren Glanz und von der Farbenpracht der „alten Armee" vor 1914 vermittelt ein Ge¬ 
mälde von Louis Braun, das die Frühjahrsparade auf dem Oberwiesenfeld im Jahre 
1896 vor Prinzregent Luitpold zeigt. 



Das kleine Turmzimmer ist der sächsischen Armee gewidmet, mit Exponaten vom 16. 
Jahrhundert bis in die Zeit des 1. Weltkrieges. Momentan steht noch zu wenig Platz zur 
Verfügung, doch wird mit diesem Raum ein erster Schritt bei dem Bemühen unternom¬ 
men, auch die Armeen der anderen deutschen Länder umfassend darzustellen. 

Im nächsten größeren Raum ist die Zeit der Einigungskriege dokumentiert, wobei auch 
hier noch Platzmangel herrscht und der Schwerpunkt der Darstellung auf den Krieg von 
1870/71 gelegt wurde. Hohen Symbolwert hat ein von Louis Braun gemaltes Ereignis 
aus dem Gefecht bei Stürzelbronn, in dem ein bayerischer Chevauleger einen preußi¬ 
schen Husaren vor der drohenden Gefangennahme rettete. Die Bedeutung dieser Sze¬ 
ne wird erst deutlich, wenn man bedenkt, daß die Soldaten beider Armeen noch vier 
Jahre zuvor aufeinander geschossen hatten! Ein Ausstellungsstück von höchstem Rang 
ist dann eine Uniform, die man zunächst für den normalen Überrock eines preußischen 
Kürassieroffiziers halten möchte, bis der Betrachter gewahr wird, daß der Träger kein 
Geringerer als Bismarck, der erste Kanzler des neugegründeten Reiches, war. 
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Nun kommt der Besucher erneut in eine Spezialsammlung: In vier Etagen des Donautur¬ 
mes sind Zinnfiguren zu sehen und hier wird deutlich, daß ein militärgeschichtliches Mu¬ 
seum auf den „standhaften Zinnsoldaten" nicht verzichten kann. Man bekommt einen 
Eindruck vom „Gewalthaufen", vom „Tercio" des Dreißigjährigen Krieges und man 
sieht beispielsweise wie nun ein „Spanischer Reiter" im Kampf gegen Türken verwen¬ 
det wurde. Im obersten Stockwerk des Turmes ist dann ein absolut einmaliges Diorama 
zu sehen, in dem mit 17 000 Figuren die Schlacht von Leuthen dargestellt ist. Es ist das 
Lebenswerk des Herbert M. von Klenze, der über fast 50 Jahre hinweg daran gearbeitet 
hat. Nachforschungen der Museumsleitung haben bisher keine größere Aufstellung er¬ 
mitteln können, so daß der Superlativ „größtes Zinnfiguren-Diorama der Welt" ange¬ 
bracht erscheint. 

Wieder im eigentlichen Schloßgebäude, führt der Rundgang nun in einen kleineren 
Raum, der an Landwehr, Bürgerwehren, aber auch an die Ereignisse von 1848 erinnert. 
Erstmals wird eine schwarz-rot-goldene Kokarde getragen. 

Durch die obere Kapelle, deren Fresken leider durch Umbauten früherer Jahrhunderte 
zum größten Teil zerstört wurden, gelangt man in den ersten Raum der Sammlung von 
Orden und Ehrenzeichen. Hier ist beispielsweise die Entwicklung des Eisernen Kreuzes 
von 1813 bis zum 2. Weltkrieg zu verfolgen, daneben sind andere Tapferkeitsauszeich¬ 
nungen von hohem Ansehen wie Pour le Merite oder Maria-Theresien-Orden zu sehen. 
Porträts von Offizieren führen die sich ändernde Trageweise von Auszeichnungen vor 
Augen. 
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Nun betritt man den großen Fahnensaal - man ist versucht, vom ,,Herz“ des Bayeri¬ 
schen Armeemuseums zu sprechen - in dem sämtliche Fahnen und Standarten der Kö¬ 
niglich-Bayerischen Armee in der Formation von 1914 ausgestellt sind. Das wechsel¬ 
hafte Schicksal von Feldzeichen demonstriert wohl am besten die Fahne des I. Batail¬ 
lons vom 17. Infanterie-Regiment, wovon Fahnenblatt und Löwe im 1. Weltkrieg von Sol¬ 
daten dieser Einheit während der ganzen Kriegsgefangenschaft in Frankreich mit Erfolg 
versteckt und dann in die Heimat zurückgebracht werden konnten, so daß dem Gegner 
diese kostbarste aller Kriegstrophäen versagt blieb. 
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Das östliche Turmzimmer ist nun den Ritterorden gewidmet und im westlichen Turm 
sind alle bayerischen Orden und Ehrenzeichen präsentiert, darunter natürlich auch der 
bereits erwähnte Militär-Max-Josephs-Orden. Damit ist der Rundgang im Gebäude 
beendet. Der Besucher sollte aber noch bei den Geschützrohren im Hof verweilen, 
unter denen er bayerische Prunkgeschütze des 16717. Jahrhunderts findet, die - her¬ 
vorragend in Form und Verarbeitung - heute in der Bundesrepublik absolut einmalig 
sind. Die kostbaren Rohre werden aber nicht ständig im Freien bleiben, sondern in das 
Alte Zeughaus“ an der Nordseite des Schloßhofes kommen, sobald dieses wichtige 

Baudenkmal restauriert ist. 

Damit ist bereits angedeutet, daß der Wiederaufbau des Bayerichen Armeemuseums 
noch lange nicht abgeschlossen ist, nächster Schritt wird der Ausbau des Zeughauses 
sein. Sind dann die älteren Sammlungsgegenstände sicher optimal für den Besucher er¬ 
schlossen, so wird die jüngste Vergangenheit am gegenüberliegenden Ufer der Donau 
dokumentiert werden. Hier im Bereich des Brückenkopfes der einstigen Landesfestung 
Ingolstadt stehen noch zwei monumentale Festungswerke. Im Reduit „Tilly“ werden 
Zeugnisse der beiden Weltkriege, im Turm „Triva“ Ausrüstungsgegenstände und Waf¬ 
fen der Bundeswehr zu sehen sein. Außerdem wird im „Triva“ erstmalig in der Bundes¬ 
republik der Versuch unternommen werden, ein waffentechnisches Museum einzurich¬ 
ten, in dem die Entwicklung von Waffentypen und technischem Gerät veranschaulicht 
werden soll. Zum ersten Male seit seinem Bestehen wird das Bayerische Armeemuseum 
über genügend Platz verfügen, um seine Sammlungen nicht in qualvoller Enge zeigen 
zu müssen. Dann wird auch deutlich werden, daß die (zusammen mit dem Kriegsarchiv) 
letzte noch bestehende Dienststelle der ehemaligen Königlich-Bayerischen Armee nicht 
nur das älteste, sondern auch das bedeutendste Militärmuseum in der Bundesrepublik 

ist. 


Ernst Aichner 


Fotos: Sämtliche Fotos wurden uns dankenswerterweise vom Bayerischen Armee¬ 
museum zur Verfügung gestellt. 
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Das um die Ecke schießende 


Sturmgewehr 44 
Teil II 


Enderprobung 

Mit dem Zusatzgerät für Geschoßablenkung in der Ausführung nach Fig. 17 glaubte 
man zu einer Lösung gekommen zu sein, die schon eine gewisse Entwicklungsreife er¬ 
reicht hatte und der Praxis nähergebracht werden müsse. In Anwesenheit des Amtes 
wurde das Gerät einigen militärischen Übungen unterzogen. Zu diesem Zwecke war 
u. a. am Versuchsgelände ein Erdloch ausgehoben. Aus diesem wurden die möglichen 
Variationen der Anwendung dieser Waffe vorgeführt. 

Einen Schützen, der freistehend die Haltung der Waffe beim Schießen aus der Hand 
ohne Auflage zeigt, bringt Fig. 21. Die Waffe mußte mit dem rechten Oberarm fest ein¬ 
geklemmt werden, um das nicht gänzlich beseitigte Zurückstoßen der Waffe beim 
Schuß zu verhindern. 

Das Schießen aus der Hand, wobei der Schütze in einem Erdloch steht, zeigen die 
Fig. 22 und 25. Dagegen legt der Schütze in den Fig. 23 und 24 die Waffe auf. Diese 
Haltung wurde von den Schützen aus naheliegenden Gründen allgemein bevorzugt. 
Aus allen Bildern ist klar die geschützte, unter Erdbodenoberfläche liegende Stellung 
des Schützenkopfes zu erkennen. Kopfschüsse waren somit ausgeschlossen. Und ge¬ 
rade diese waren im Grabenkrieg die Hauptverluste. Die Ablenkung des Geschosses um 
30° war also ausreichend. 

Dieses Visier entsprach den Anforderungen. Der Kastenaufbau aber störte etwas und 
wurde als sperrig angesehen. Als nachteilig stellte sich ferner heraus, daß bei gewisser 
Stellung der Sonne das Zielen wegen der Sonnenspiegelung nicht möglich war. 



Bild 4: Sturmgewehr 44 mit gebogenem Lauf und Spiegelvisier der letzten Version 
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Fig. 23: Halten der Waffe beim Schießen Fig. 24: Halten der Waffe beim Schießen mit Auflage aus einem Erdloch 
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Fig. 25: Halten der Waffe beim Schießen ohne Auflage aus einem Erdloch 
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Bild 6: Detail von Bild 4, von links 



Bild 7: Detail von Bild 4, von unten 


Gebogener Lauf für die Panzerwaffe 

Es folgte nunmehr die Untersuchung der Anwendung und Eignung dieses Gerätes bei 
der Panzerwaffe. Von seiten des Amtes war ein Panzer (Typ IV) zur Verfügung gestellt. 
Wie schon erwähnt, sollte bei geöffneter Luke aus dem Panzer geschossen werden 
können. Wie aus den Fig. 26 und 27a zu ersehen ist, war beim schwenkbar aufgesetzten 
MG mit nur 5° Höhenrichtbereich der tote Raum sehr groß. Er reichte bis 200 m weit. In 
diesem Raum konnte der feindliche Nahkämpfer, der durch Anlegen von Magnetminen 
oder geballten Ladungen den Panzer zerstören wollte, sich bewegen, ohne durch die¬ 
ses MG gefährdet zu sein. Dieser große tote Raum sollte durch die Geschoßablenkung 
weitgehendst verkleinert werden. Leider machten die schlechten Raumverhältnisse im 
Panzer dieses Vorhaben unmöglich. Selbst für den Schützen stand nur sehr wenig 
Raum zur Verfügung, da bei der Konstruktion des Panzers diese Verteidigungsart noch 
nicht gefordert und demnach kein Raum dafür vorgesehen war. Die Waffe hatte der 
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Fig. 27a: Toter Raum bei 5° Ablenkung 



Fig. 27b: Toter Raum bei 30° Ablenkung 

% 



Fig. 27c: Kleinster toter Raum bei 90° Ablenkung 


Schütze in sitzender Stellung zu hantieren. Um dem Schützen bessere Bewegungsmög¬ 
lichkeit zu geben, war der Sitz drehbar gelagert. Nur in wenigen Stellungen war die freie 
Bewegung der Waffe möglich. Sonst aber störten hieran die Panzerkanone, die Zusatz¬ 
geräte, die Munition usw. In kurzer Zeit zeigte sich schon, daß 30° Geschoßablenkung 
(Fig. 27b) nicht genügten. Man erkannte, daß nur eine Geschoßablenkung von 90° Aus¬ 
sicht auf Erfolg haben konnte (Fig. 27c). Schließlich waren die Panzer fertige Konstruk¬ 
tionen, die in großen Serien hergestellt wurden und Änderungen zur Verbesserung 
der Anwendung dieser neuen Waffe ausschlossen. Nach diesem klaren Ergebnis 
wurden diese Versuche sofort abgebrochen. 
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Fig. 28: Erste Kugellagerung 


Nachdem die Entwicklung der 30° Geschoßablenkung eine große Anzahl Schwierig¬ 
keiten gemacht hatte, glaubte man, durch die Forderung dieser sogar 90°igen Geschoß¬ 
ablenkung wieder am Anfang dieser Entwicklung zu stehen. Wie schon erwähnt, wa¬ 
ren die Forderungen der Front zur Schaffung einer solchen Abwehrwaffe sehr dringend, 
und so begann man unverzüglich mit der Lösung dieses neuen Problems. Es wurde der 
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß man wohl auch hier wieder die möglichen Schwierig¬ 
keiten überschätzte. 

Ohne wesentliche theoretische Überlegungen übernahm man im großen ganzen das 
Versuchsprogramm für 30° Geschoßablenkung jetzt für die Entwicklung der 90°-Ablen- 
kung. 
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Fig. 31: Endgültige Form der Kugellagerung, von links 

Die Herstellung des Laufes war die erste Aufgabe. Entsprechend den Abnahmemaßen 
des Karabiner-98-Laufes wurde der neue Lauf gefertigt. Lediglich der Außendurchmes¬ 
ser des Laufes wurde wieder auf 36 mm erhöht. Man tat dieses in dem Glauben, daß 
man schon bei 30° Biegung die Grenze erreicht hatte, über diese hinaus die Bohrung 
oval werden würde. Es wurden bei 90° Biegung wesentliche Verformungen erwartet. 
Diese Biegevorrichtung war im Prinzip der 30°-Biegevorrichtung gleich. Der Radius von 
250 mm war beibehalten. Zuerst wurde der Lauf auf 45° gebogen, und zwar ohne Er¬ 
wärmung des „Laufrohlings“. Hiernach versuchte man, mittels der Kugeldurchlaufme¬ 
thode das Ovalwerden der Bohrung zu messen. Gegenüber der 30°-Biegung war nur 
ein kaum wahrnehmbarer Unterschied. Desgleichen beim 60° und 75° gebogenen Lauf. 

Diese Feststellung überraschte allgemein. Besonders natürlich, als auch beim 90° ge¬ 
bogenen Lauf die Bohrung sich nur wenig verformte. Leider können nicht mehr die hier¬ 
bei gemessenen Werte genannt werden. Sie waren jedenfalls so klein, daß das Erstau¬ 
nen berechtigt war. 
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Fig. 32: Endgültige Form der Kugellagerung, von oben 


In Anbetracht dessen, daß der Rückstoß dieses Laufes viel größer als beim 30°-Lauf 
werden würde und den Schützen verletzen könnte, sah man vom Schießen aus der 
Hand ab. Das Einspannen der Waffe schien ebenfalls verfehlt. Die Befestigung des 
Gerätes an dem Verbindungsstück zwischen Waffe und gebogenem Lauf ließ mit 
Sicherheit ein Aufbiegen des Laufes beim Schuß erwarten. Deshalb schweißte man in 
der Mitte des Laufes seitlich je einen Zapfen zur Aufnahme in einen Lagerbock an. Hier, 
an dieser Schildzapfen-Lagerstelle, würden die Hauptkräfte auftreten. 

Der mit großer Spannung erwartete erste Versuch verlief sehr hoffnungsvoll. Die 
Geschosse überschlugen sich nicht, sie pendelten nur wenig, kaum sichtbar. Die 
Durchschüsse der Pappscheiben, die hier auch wie bei allen anderen vorhergehenden 
Versuchen in gleicher Weise aufgestellt waren, waren meist kreisrund. 

Die Beobachtung des Gerätes beim Schuß zeigte, daß die Lagerung in der Mitte der 
Krümmung nicht richtig gewählt war. Auf der Suche nach dem richtigen Lagerungs¬ 
punkt wurden die Schildzapfen an verschiedenen Stellen des Laufes geschweißt und auf 
diesem Wege der günstigste Lagerungspunkt gefunden. Bei dieser Tätigkeit offenbarte 
sich klar und eindrucksvoll die Größe der hier auftretenden Kräfte, und es war nach 
dieser Erkenntnis zweckmäßig, respektvoller mit dem Gerät umzugehen. 

Mit diesem Gerät wurde auf 100 m Entfernung ein Treffbild geschossen. Es wurde die 
Größe 35 x 50 cm erreicht. Ein Ergebnis, das als gut anzusehen ist. Dieses Treffbild¬ 
schießen geschah in Gegenwart des Amtes, das mit dem Verlauf zufrieden war. 

Es erwies sich, daß dieser Lauf zu schwer war und der Außendurchmesser verkleinert 
werden mußte. Eine vorliegende Konstruktion machte einen möglichst kleinen Außen¬ 
durchmesser notwendig. Deshalb ging man daran, einen Lauf mit 16 mm Außendurch¬ 
messer zu fertigen, der sich beim 30°-Lauf schon bewährt hatte. 
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Fig. 33: Kugel mit Lauf, Ansicht von unten 


Die nun folgenden Versuche wurden auch unter den gleichen Bedingungen vorgenom¬ 
men. Die abgegebenen Geschosse hatten eine gute Flugbahn. Man konnte unter den 
gegebenen Umständen und den vom Amt gestellten Forderungen von einem stabilen 
Flug sprechen. Es trat aber jetzt hier eine neue Schwierigkeit auf. Der gebogene Lauf 
peitschte beim Schuß. Außerdem bog er sich schon nach wenigen Schüssen sichtlich 
auf. Die in mehreren Versuchsreihen parallel laufenden Arbeiten und Erprobungen er¬ 
brachten überall das Aufbiegen. Auffallend und unterschiedlich war nur, daß die Krüm¬ 
mung nicht an gleicher Stelle des Laufes auftrat, sondern wechselte, trotz gleicher 
Laufabmessungen. Hier mag wohl die Ursache beim Material liegen. Wohl war stets 
Laufmaterial, das unter dem gleichen Namen lief, verwendet worden, das also auch me- 
tallographisch in den vorgeschriebenen Grenzen lag. Die sonst nicht in Erscheinung 
tretenden Unterschiede des Materials, die alle innerhalb dieser Grenze liegen, mögen 
sich bei dieser Erprobungsweise aber besonders sichtbar gezeigt haben. 

Da die Durchführung der Versuche stets gleich war, die Munition, die Lauffertigung 
usw. ebenfalls, war eine andere Lösung der Frage, die Ursache der verschieden liegen¬ 
den Aufbiegestellen also nicht zu finden. 

Bei der Fortsetzung der Versuche wurde ein Kamm aus starkem Flacheisen in der 
Außenform des 90°-Laufes verwendet. Dieser wurde am gebogenen Lauf befestigt, um 
das Peitschen und Aufbiegen zu verhindern. Tatsächlich traten beide Fälle nun nicht 
mehr auf. Die weiteren Versuche verliefen günstig. 

Diese Art der Abstützung des gebogenen Laufes war unzweckmäßig in bezug des Ein- 
und Ausbaues des Laufes. Sie war außerdem sperrig. Als größter Nachteil aber waren 
die fertigungstechnischen Schwierigkeiten anzusehen. Für die naheliegende Fertigung 
großer Stückzahlen von diesem Gerät war diese Form mit dem Verstärkungskamm 
denkbar ungünstig und zu teuer. Aus diesen Gründen griff man wieder auf den letzten 
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Fig. 34: Kugel mit Lauf. Dichtungshülse abgenommen 


Lauf zurück und versuchte wieder, den Außendurchmesser zu verringern, da man die¬ 
sen mit 36 mm als zu stark annahm. Die neu gefertigten Läufe hatten nur 30 mm Außen¬ 
durchmesser. Die hiermit angestellten üblichen Versuche brachten auch ohne Verstär¬ 
kungskamm gute Ergebnisse: Keine Querschläger, kein Peitschen und auch kein Auf¬ 
biegen. Nach ca. 2000 Schuß zeigte der Lauf nur die normale Abnutzung, und man 
hatte den Eindruck, daß eine weitere Verminderung des Außendurchmessers vertretbar 
wäre. Nun wurde der neue Lauf auf 25 mm gebracht. Auch dieser Lauf bewährte sich 
bei der Erprobung und brachte dieselben Ergebnisse wie die 30- bzw. 26-mm-Läufe. 
Man verschoß aus diesem Lauf ca. 3000 Schuß. Schwierigkeiten prinzipieller Art traten 
hierbei nicht auf. 

Der ständige Umgang mit diesen gebogenen Läufen, das Ein- und Ausbauen und Schie¬ 
ßen ließen die Achtsamkeit im Laufe der Zeit herabsinken. Hierdurch traten einige 
Rückschläge auf, deren Ursache vorerst nicht klar war. 

So trat zum Beispiel folgender Fall auf. Aus einem augenscheinlich sachgemäß montier¬ 
ten Lauf war der erste Schuß ein Querschläger. Nach vielen Versuchsreihen und eini¬ 
gen tausend Schüssen, die durchweg frei von Querschlägern waren, erregte dieser 
neue Fall natürlich große Aufmerksamkeit. Das Geschoß wurde nicht gefunden, des¬ 
gleichen auch nicht die Ursache des Querschlägers. Da man also nichts fand, hoffte 
man, daß dieser Querschläger nur ein zufälliger Rückschlag war. Der mit Aufmerksam¬ 
keit abgegebene nun folgende Schuß brachte zur allgemeinen Überraschung auf den 
auch hier vor der Mündung aufgestellten Pappscheiben kein Durchschußloch. Statt 
dessen ragte im ersten Drittel der Krümmung des Laufes der Stahlkern des Geschosses 
hervor. Der Geschoßkern hatte die 8,5 mm starke Wandung glatt durchstoßen. Die Spit¬ 
ze ragte ca. 4 mm weit hervor. Nach eingehender Untersuchung stellte sich heraus, daß 
die Bohrung des MP-Laufes mit der des gebogenen Laufes nicht fluchteten. Durch die¬ 
ses Versetzen stieß das aus dem MP-Lauf kommende Geschoß gegen den gebogenen 
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Fig. 35: Versuchsstand mit Kugellagerung. 

Lauf. Hierdurch wurde der Mantel des Geschosses aufgerissen. An Hand des aufge¬ 
schnittenen Laufes war deutlich zu erkennen, daß der vom Mantel gelöste Geschoßkern 
in der nun viel zu großen Bohrung stark pendelte und schließlich quer die Wand durch¬ 
bohrte. 

Nachdem nun die 90°-Ablenkung gelungen war, ging man daran, eine geeignete Lage¬ 
rung für den Einbau in den Panzer zu schaffen. Notwendig war hier, daß die Lagerung 
das Erhöhen und Senken, Schwenken und Kanten gestattete. Eine geeignete Lagerung 
glaubte man in einer kardanähnlichen Aufnahme gefunden zu haben. Das erste Ver¬ 
suchsstück bewährte sich aber nicht. Es entstanden ,,tote Winkel “, und die Lagerung 
brauchte zur Erlangung ausreichender Zapfendurchmesser viel Platz. 

Als zweites versuchte man, den Lauf in einer Kugel zu befestigen und diese dann im 
Panzerdeck beweglich zu lagern. Um nicht eine zu große Kugel zu bekommen, außer¬ 
dem eine Auswechselmöglichkeit des Laufes ohne Demontage der Kugel zu ermög¬ 
lichen, wurde der Lauf noch geändert. So wurden die beiden großen Enden auf nur 
25 mm Länge gekürzt. Diese Enden waren konisch, so daß der Lauf nach beiden Seiten 
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Fig. 36: Versuchsstand mit Kugellagerung. Ansicht von rechts 


durch den Kanal in der Lagerungskugel geschoben werden kann. Bei irgendwelcher 
Laufzerstörung und notwendiger Auswechselung konnte also der Lauf schnell erneuert 
werden. Am unteren Ende hat dieser Lauf eine Gasentlastungsöffnung. Hierdurch wur¬ 
de die Einwirkung der Gase auf den Verschluß begrenzt bzw. verkürzt. Diese Maßnah¬ 
me verhindert die Zerstörung von Funktionsteilen in der Waffe. Die Kugelbohrung hat 
eine Aussparung, durch die die dem Lauf entwichenen Gase ins Freie treten können. 

Eine der ersten Versuchslagerungen mit der Kugel zeigt Fig. 28. Man glaubte hier noch, 
den Lauf abstützen zu müssen und brachte von der Kugel zum Laufende einen Bügel 
an. Neuartig war der Kammverschluß. Er bewährte sich aber nicht. 

Die Fig. 29 und 30 zeigen die Kugelausführung mit einem Glasprisma als Visier. Man 
kann klar die enorme Größe des Prismas im Vergleich zur Kugel erkennen. Die Kimme 
sitzt dicht vor dem Prisma, während eine entsprechende Anflächung an der Lauf¬ 
mündung als Kern dienen soll. 
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Die endgültige Ausführung ist aus den Fig. 31 und 32 zu ersehen. In Fig. 31 ist das ein¬ 
baufertige Zusatzgerät von der Seite gezeigt. Die Ansicht von oben zeigt Fig. 32. Das 
Zusatzgerät ohne Lagerungsteile für die Panzerdecke hierzu zeigen die Fig. 33 und 34. 
Gegen Veränderungen des Laufes in der Kugel ist ein Stift durch Kugel und Lauf¬ 
peripherie eingesetzt. Der Stift ist auf diesen beiden Figuren zu sehen. 

Die Versuchsanordnung für Versuche mit der Kugelausführung ist in den Fig. 35 und 36 
festgehalten. Die Waffe MP 44 hängt lang in den „Panzerraum" hinein. In den großen 
Erhöhungs- oder Lenkungsbereichen muß der Schütze seinen Platz verändern und 
kann nur unter Schwierigkeiten visieren. Jedoch ist bei dieser Ausführung der „tote 
Raum" am Panzer günstig klein. Diese Ausführung bewährte sich und wurde ausge¬ 
führt. 


Gewehrgranatgerät für „krummen Lauf“ 

Es ist bekannt, daß das Sturmgewehr 44 ursprünglich den Karabiner 98 k ablösen sollte, 
nachdem man festgestellt hatte, daß die US-Truppen und auch die Sowjets in zuneh¬ 
mendem Maße mit Selbstladegewehren ausgerüstet wurden. Und weil man erwogen 
hatte, jedem an der Front stehenden Infanteristen das Sturmgewehr 44 mit dem „Sturm¬ 
gerätevorsatz (SVG)", also dem „krummen Lauf" in die Hand zu geben, ergab sich dar¬ 
aus auch die logische Folgerung, eine weitere Einrichtung für das Abschießen von Ge¬ 
wehrgranaten eben mit diesem „krummen Lauf" zu schaffen. Man ging davon aus, daß 
ein Auswechseln des SVG gegen das Gewehrgranatgerät im Bedarfsfälle zuviel Zeit in 
Anspruch nehmen würde und wollte eine bessere Lösung finden. Diese sah man darin, 
daß man auf das vordere Ende des krummen Laufs (Laufmündung) ein Gewinde an¬ 
brachte und somit den Schießbecher einfach auf den Lauf schrauben konnte. 

Fertigungstechnisch brachte diese Lösung keine Schwierigkeiten, aber nun tauchten 
plötzlich große ballistische Probleme auf. 

Über die Versuche lesen wir in den „Arbeitsnachrichten Wa Prüf (B u M) 1" die in 70 
Exemplaren und ab November 1944 in 95 Exemplaren als „Geheime Kommandosache" 
an führende Dienststellen zur Berichterstattung über den Fortgang der Entwicklungen 
auf dem Waffen- und Munitionssektor abgegeben wurden, in der Nr. 5 vom 19.11.1944 
wie folgt: 

Anläßlich einer Vorführung vor Hauptdienstleiter Saur am 7.11.44 in Kummersdorf 
wurde die Möglichkeit erwogen, die M.P. 44 mit gekrümmtem Lauf in Verbindung mit 
dem Gewehrgranatgerät zu verwenden. Versuche fanden noch nicht statt, eine Ent¬ 
wicklung ist noch nicht eingeleitet worden. Der Vorführungsbeschuß zeigte, daß von 10 
Schuß sämtliche Granaten unstabil flogen und kein Treffer auf einer Scheibe 1 x2 m 
auf 50 m Entfernung erzielt wurde. 

a) Ob der Fehler in der veränderten Innenballistik (vergrößerter Verbrennungsraum 
durch den gekrümmten Zusatzlauf) oder 

b) in der verringerten Knickfestigkeit des gekrümmten Laufes, der infolge des Rückstoß¬ 
impulses zu schnellen Schwingungen neigt (der Granate beim Verlassen aus dem Rohr 
einen einseitigen Schlag versetzend), zu suchen ist, muß durch Versuche geklärt wer¬ 
den. 

Zu a) Beim vergrößerten Verbrennungsraum ist eine große Sondertreibpatrone erfor¬ 
derlich, da die normale Ausführung in ihrem Ladungsvolumen restlos ausgenutzt ist. 
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Fig. 37: SVG ,.krummer Lauf" mit Gewehrgranatgerät, jetzt Zusatzgerät ZG genannt 



Fig. 38: Ansicht des SVG von oben 
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Zu b) Dieser Fehler ist munitionsseitig nicht zu beheben. Der gekrümmte Zusatzlauf 
müßte sehnenartig versteift werden. 

^ Inf 4- Maj. (W) Hartmann J2 8951 -55 

In der Nr. 13 dieser ,.Arbeitsnachrichten" vom 14.1.1945 finden wir noch .folgenden 
Bericht: 

Durch die im Gegensatz zu anderen Waffen wesentlich verminderte Abschußsicherheit 
der Zündhütchen bei Gewehrgranaten wurden folgende Versuche angestellt: 

a) Da die Vermutung berechtigt erschien, daß beim Abschuß die Waffe so stark 
schwingt, daß die Schwingung das Zündhütchen beeinflußt, wurden Versuchsbeschüsse 
aus einem Gew.K.98 k mit etwa 5° gekrümmtem Lauf durchgeführt. 

Durch die Erkenntnis, daß beispielsweise bei einer Krümmung des Waffenlaufes von 
30° (St.G.44) der Lauf so stark schwingt, daß die Granaten unstabil fliegen, da sie durch 
die Schwingung beim Verlassen des Rohres einen Schlag versetzt bekommen, wurde 
der Versuch mit einem weniger gekrümmten Lauf durchgeführt, um die Schwingungs¬ 
frequenz zu erhöhen. 

Beschuß: 

120 G.Sprgr., scharf, mit A.Z.5071 und Zdh.47, Treibladung 1,9 g, Erhöhung etwa 45°, 
frei ins Gelände; Gewehr K.98 k. 

Ergebnis: 

Sämtliche 120 Granaten waren rohrsicher und flogen stabil, obwohl während des Ab¬ 
schusses der Lauf infolge der hohen Schwingungszahl einen singenden Ton von sich 
gab. 



Fig. 39: Ansicht des gesamten Gerätes ZG von oben 
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Fig. 40: Das ZG, in der Montagereihenfolge 


Auswertung: 

Der Versuch kann nur als Tastversuch gewertet werden. Eine Messung der Laufschwin¬ 
gung wird in Verbindung mit Inf 1 durchgeführt. Zur eindeutigen Klärung, ob die 
Schwingungserscheinungen während des Abschusses das Zündhütchen tatsächlich 
wesentlich beeinflussen, wird diese Frage an Fachwissenschaftler der Sprengstoff- 
Chemie und der Schwingungsforschung herausgetragen. 

b) Aus der Überlegung heraus, daß die Granate beim Beginn des Schußverlaufs durch 
zu großes Spiel in der oberen Geschoßführung einen Schlag bekommt, den das Zünd¬ 
hütchen ebenfalls nicht aushalten könnte, wurden 50 Gewehr-Sprenggranaten mit ex¬ 
trem großem Spiel angefertigt und verschossen. (Ebenfalls aus Gew.K.98 k mit 5° ge¬ 
krümmtem Lauf.) 

Beschuß: 

50 G.Sprgr., scharf, die Hülle kegelig nach dem Zünder zu um 0,75 mm im Durchmesser 
sich verjüngend. 

Ergebnis: 

Sämtliche 50 Granaten blieben rohrsicher, der Geschoßflug war leicht pendelnd. 

Auswertung: 

Da in der Fertigung ein derartig großes Spiel nicht auftreten kann, also die Granate 
beim Abschuß unter normalen Verhältnissen auch keinen so großen seitlichen Schlag 
bekommen kann, dürfte diese Vermutung hinfällig sein. 

1 /J 4, Maj. (W) Hartmann, J2 8951 -3 

Entwicklungen, die als sogenannte „Führerforderung“ besonders vorrangig zu behan¬ 
deln waren, wurden in den „Arbeitsnachrichten“ entsprechend gekennzeichnet. Diese 
Berichte wurden eben mit diesem Vermerk versehen, ein Zeichen dafür, daß Hitler per- 
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sönlich die Wichtigkeit dieser Entwicklung erkannte und eine rasche Lösung des Pro¬ 
blems forderte. 

Obwohl das Gewehrgranatgerät und seine Befestigung schließlich doch für einfüh¬ 
rungsreif erklärt wurden (siehe Fig. 37 bis 40), ist eine Serienproduktion durch die 
Kriegsereignisse nicht mehr erfolgt. • 

Versuche der Amerikaner 

* 

Die US-Truppen wurden von dieser Entwicklung, die ja äußerst geheim vorangetrieben 
wurden, anscheinend überrascht. Beim Auffinden der ersten Exemplare wurden sie so¬ 
fort zum Versuchsgelände nach Aberdeen/USA verbracht und eingehenden Tests 
unterzogen. 

Gleichzeitig wurde sofort eine Kommission gebildet die von Capt. P. B. Sharpe vom Ord. 
Tech.lntell. Hq.Com.Z. USFET (Spionage-Abteilung auf dem Waffensektor) geleitet wur¬ 
de, dem noch Capt. K. L. Lewis, ferner T/Sgt. P. C. Brennan sowie T/4 Otto Hess, alle 
drei von Ord. Techn. Inteil. Team No 3 (ebenfalls eine Spionage-Abteilung) zugeordnet 
wurden. 

Diese Kommission versuchte alle Hintergründe über die Entwicklung und die Produk¬ 
tion der krummen Läufe aufzudecken und vernahm deshalb auch den gefangengenom¬ 
menen Oberst Schaede, der als eigentlicher Erfinder gilt, sowie den Major Hartmann 
vom Heereswaffenamt, der mit der Entwicklung von Infanteriewaffen in Kummersdorf 
und bei der Erprobungsstelle in Hillersleben betraut war. 





Bild 8: Zielversuche bei den Amerikanern mit 30°-Lauf 
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Bild 10: Das Spiegelvisier mit gut sichtbarem Korn im Spiegel 
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Bild 11: Der 90°-Lauf beim Schuß um die Ecke, ohne Visier 



Bild 12: Stu.G. 44 mit gebogenem 90°-Lauf in Kugeladapter für Panzerkampfwagen 
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Bild 13: Gerät von Bild 12, Draufsicht 


Das Ergebnis dieser Vernehmung und der anschließenden Schießversuche wurde in 
einer geheimen Niederschrift vom 18. 7.1945 festgehalten. Außer den Daten, die wir be¬ 
reits in unserem Bericht ausgewertet haben, die also aus erster Hand stammen, enthält 
dieser Bericht noch einige interessante Einzelheiten, die wir nachstehend auszugs¬ 
weise wiedergeben wollen: 

a) Der 30°-gebogene Lauf 

Der Lauf ist 355 mm lang, womit eine Gesamtlänge des gezogenen Laufes von 736 mm 
erreicht wurde. Die ersten 100 mm und die letzten 110 mm des gebogenen Laufes ver¬ 
laufen gerade und die restlichen 135 mm sind so gebogen, daß sie die 30°-Krümmung 
ergeben. Die vier Züge gleichen denen des Sturmgewehrs 44. Der Übergang zum 
Sturmgewehr hat einen konischen Anfang von 9 mm, um dem Geschoß einen besseren 
Übergang in den gebogenen Teil zu ermöglichen. 

Die Lebensdauer des Laufes wurde mit 6000 Schuß angenommen. Bei den Versuchen 
hatte sich jedoch gezeigt, daß der Lauf starken Beanspruchungen ausgesetzt ist. Auf 
Bild 15 ist zu erkennen, daß fast alle Geschosse den Lauf mehr oder weniger deformiert 
verlassen. 
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Oberst Schaede berichtete, daß die Anfangsgeschwindigkeit des Geschosses um 10 % 
gesteigert werden konnte, was von den Amerikanern jedoch bezweifelt wurde. Man ver¬ 
trat die Ansicht, daß durcji die hohe Reibung der deformierten Geschosse die Ge¬ 
schwindigkeit hätte abnehmen müssen. 

Der Außendurchmesser des gebogenen Laufs ist 20 mm, während der'Lauf des 
Stu.G. 44 am vorderen Ende 14 mm stark ist. Beim erbeuteten Exemplar waren 5 Gas¬ 
entlastungsöffnungen mit einem Durchmesser von 4 mm angebracht. Beim Testschie¬ 
ßen wurde festgestellt, daß Rückstoß und Schwingungen des Laufs sich in erträglichen 
Grenzen halten und den Schützen nicht beeinträchtigen. 

Für das Verschießen von Gewehrgranaten aus dem Gewehrgranatgerät hatte man be¬ 
sonders starke Treibpatronen geschaffen, die mit einem hohlen Holzgeschoß versehen 
waren. Als Kennzeichen für diese starke Ladung waren die Holzgeschosse mit einem 
gelben Fleck versehen. 

b) Der 90°-gebogene Lauf 

Vorwiegend für die Verwendung in Panzern geschaffen, wurde der 90°-Lauf in einer 
Kugel montiert vorgefunden. Mit dieser Biegung konnte man also regelrecht um die 
Ecke schießen. 

Dieser Lauf ist 476 mm lang, viel massiver gearbeitet und hat einen Außendurchmesser 
von 25 mm. Er ist mit zwei Öffnungen versehen, um mit 2 Stiften im Kugeladapter fest¬ 
gemacht werden zu können. Der Lauf ist in seiner ganzen Länge gebogen. 















3 * 
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Bild 14: Gerät von Bild 12, von vorn 
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Bei den Versuchen stellte sich heraus, daß der Rückstoß bei dieser Krümmung beson¬ 
ders stark ist. Bei Abgabe von Dauerfeuer aus der Hand (wofür er aber nicht vorgese¬ 
hen war) konnte der Schütze die Waffe bereits nach dem 3. Schuß nicht mehr in der ge¬ 
wünschten Richtung halten, so daß sie ..auswanderte“ und eine Abweichung von fast 
95° zu verzeichnen war. 

Nach einem Schuß aus einem normalen Sturmgewehr 44 ist das 25,7 mm lange Ge¬ 
schoß auf einer Länge von 10 mm gerillt; beim 90°-Lauf waren es jedoch 16 mm. Die 
Geschosse verlassen durchweg deformiert den Lauf, bei den meisten löste sich der 
Mantel vom Kern. Außerdem gab es auch viele Überschläger, bei denen das Geschoß 
nicht mit der Spitze, sondern mit dem Geschoßboden im Ziel aufschlug. 

Andere Geschosse wiederum hatten aus einer Entfernung von 150 m eine Streuung von 
16 bis 50 cm. Nach 150 Schuß konnte ein leichtes Ausreißen der Laufmündung festge¬ 
stellt werden, während, so weit zu sehen war, der gezogene Teil keine Schäden auf¬ 
wies. 

d) Resultat x 

Als Ergebnis der Untersuchung wird den US-Behörden empfohlen, die Versuche mit 
amerikanischen Waffen fortzuführen, wobei man besonders die US-Pistolenpatrone im 
Kaliber .45 empfahl, weil sich diese mit ihrer kurzen und gedrungenen Form besonders 
dafür eignen könne. Auch sollten verschiedene Krümmungen ausprobiert werden. 



Bild 15: In Sägespänen aufgefangene Geschosse zeigen die Deformierung. Zum Ver¬ 
gleich (mit Pfeil) ein nicht verfeuertes Geschoß. 
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Auf die 7,9-mm-Kurzpatrone bezogen kam man zu der Ansicht, daß der 30°-Lauf durch¬ 
aus brauchbar sei, der 90°-Lauf dagegen als ungeeignet abgelehnt werden muß. 

Soweit der US-Bericht. 

Schlußbemerkung 

* 

Zweifler, die bisher den ,,krummen Lauf“ als Hirngespinst abgetan haben, werden nun 
erkennen, daß es sich hier um eine durchaus ernstzunehmende Erfindung handelt. Frei¬ 
lich mögen die Resultate nach dieser kurzen Entwicklungszeit und bei dem Rohstoff¬ 
mangel nicht voll befriedigt haben. Mit dem heutigen Lauf- und Geschoßmaterial sollten 
sicher optimale Ergebnisse zu erzielen sein. 

Es war aber zu hören, daß die USA in Korea gebogene Läufe verwendet haben und 
auch die Sowjets sollen noch heute von dieser Einrichtung Gebrauch machen. Die Vor¬ 
teile einer solchen Waffe, besonders im Häuser- oder Straßenkampf liegen klar auf der 
Hand und selbst wenn eine gewisse Streuung nicht ausgeschlossen werden könnte, 
dürften bei einem Feuerstoß aus einer automatischen Waffe noch brauchbare Erfolge 
zu erzielen sein. Ganz ohne Zweifel dürfte aber die Verwendung des Gewehrgranatge¬ 
rätes beim Schuß um die Ecke aus einer sicheren Deckung besonders wünschenswert 
sein. 



Bild 16: Leichtes Ausreißen des 90°-Laufs nach 150 Schuß 
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Achtung Sammler 


Die Sensation des Jahres 


Das große Code-Buch ist da! 

mit 8887 Geheimzeichen-Erklärungen auf rund 800 Seiten 

Was auch immer Sie über die Geheimkennzeichnung von Waffen, Munition und Gerät 
während des zweiten Weltkrieges gelesen oder gehört haben, - Sie können es ruhig 
vergessen. Und das nicht nur deshalb, weil bisher ein Autor vom anderen, einschließ¬ 
lich der Fehler, abgeschrieben hat. 

Was wir Ihnen zu bieten haben ist so einmalig, daß Sie es nur glauben werden, wenn 
Sie selbst einen Blick hineingeworfen haben. 

Bekanntlich sind während des zweiten Weltkrieges alle Ausrüstungsgegenstände der 
Wehrmacht, zum Zwecke der Geheimhaltung, mit verschlüsselten Fertigungskennzei¬ 
chen versehen worden, wie Waffen, Munition, Fahrzeuge, Nachrichtengeräte, Optiken, 
Lederzeug, Munitionskisten, Verpackungsmaterial, Magazine, Flugzeugteile und eben 
sämtliches Gerät, das beim Heer, bei der Marine und bei der Luftwaffe Verwendung 
fand. 

Der Schlüssel für diese Codierung war zum Schutze gegen Spionage so streng geheim, 
daß bis zum heutigen Tage nur einige wenige Code-Bezeichnungen aufgestöbert und 
veröffentlicht werden konnten. Damit nun die Unsicherheit bei der Identifizierung der 
geheimen Kennzeichen endlich aufhört, bringen wir als Nachdruck die 

Original-Liste der Fertigungskennzeichen für Waffen, Munition und Gerät des 
Heereswaffenamtes, nach Buchstabengruppen geordnet, heraus. 

Sie finden darin auf rund 800 Seiten die genauen Anschriften zu 8887 Ge- 
heim-Code-Bezeichnungen; und zwar der einstelligen von „a bis z“, der 
zweistelligen von „aa bis zz“ und der dreistelligen von „aaa bis ozz“, die von 
1940 bis 1945 vergeben wurden und erhalten das 

große Code-Buch, 800 Seiten, gebunden 
zum sensationellen Preis von DM 39.- 

Bei Voreinsendung des Betrages, plus DM 1.- Portoanteil, per Scheck oder auf unser 
Postscheckkonto erhalten Sie das 4 cm starke Buch ohne weitere Kosten. Sonst Nach¬ 
nahme-Versand zuzüglich NN-Gebühren. 


KARL R. PAWLAS 

Publizistisches Archiv, gegründet 1956 

85 Nürnberg 122, Abholfach, Telefon (0911) 31 27 21 

Postscheckkonto: Nürnberg 741 13-855 (Karl R. Pawlas) 
Bankkonto: Sparkasse in 8729 Hofheim/Ufr., Konto 302 745, BLZ 793 517 30 
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Das österreichische MG M 30 


Vorbemerkung 

Das hier beschriebene Maschinengewehr interessiert uns in besonderem Maße, weil es 
nach 1938 bei der deutschen Wehrmacht verwendet wurde und weil wir es hier mit 
einem Vorläufer des bekannten Flugzeug-MG 15 (siehe „Waffen-Revue", Heft 4 und 5, 
Lexikon-Nr. 1605-100-1) zu tun haben. 

Wegen der Beschränkungen bei der Waffenproduktion in Deutschland nach dem Ver¬ 
sailler Vertrag, verlegte die Firma Rheinmetall ihre Aktivitäten zur Tochterfirma ,.Waf¬ 
fenfabrik Solothurn AG" in Solothurn/Schweiz. 

Im Jahre 1929 versuchte nun die Waffenfabrik Solothurn ein MG auf den Markt zu brin¬ 
gen, das vom Rheinmetall-Ingenieur Louis Stange konstruiert worden war. Dieses Mo¬ 
dell 29 im Kaliber 7,92 mm (Bilder 1 bis 4) konnte als leichtes Maschinengewehr (Bild 1) 
oder mit entsprechenden Zusätzen (Bilder 2 und 3) als schweres MG verwendet wer¬ 
den. Es fand keinen rechten Anklang, wurde aber schließlich doch, nach einigen Ände¬ 
rungen (jetzt als MG 30 im Kaliber 8 x 56 R bezeichnet), von den Österreichern als M 30 
und von den Ungarn als 31 M eingeführt. . 

Nach der Besetzung Österreichs durch die deutschen Truppen fand es dann auch bei 
der deutschen Wehrmacht Verwendung, wo es als MG Solothurn M 30 bekannt wurde. 

Vorher aber schon, nach der Erklärung der Wehrhoheit 1935 im Dritten Reich, lief auch 
die Waffenproduktion wieder an und das MG 30, das von Rheinmetall 1932 nochmals 
umkonstruiert worden war, um es als Flugzeug-Bordwaffe verwenden zu können, wurde 
auch in Deutschland eingeführt. Es entstanden das MG 15 für den beweglichen Einbau 



Bild 1: Solothurn MG 29 
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und das MG 17 für den starren Einbau in Flugzeuge und als solche bildeten sie zu Be¬ 
ginn des zweiten Weltkriegs im Kaliber 7,9 mm die Standardausrüstung deutscher Flug¬ 
zeuge. Und selbst als Bordwaffen in größeren Kalibern entwickelt und eingeführt wur¬ 
den, konnte man auf diese präzise schießenden MGs nicht verzichten und man verwen¬ 
dete sie bis zum Ende des Krieges. 



Bild 2: Solothurn MG 29 als schweres MG 



Bild 3: Solothurn MG 29 als schweres MG, von rechts 
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Bild 4: 1 = MG 29, 2 = abgeänderte Version 


Beschreibung des MG M 30 


Anstelle einer ausführlichen textlichen Beschreibung, wollen wir lieber eine größere An¬ 
zahl von Abbildungen bringen, auf denen die Teile zu sehen sind. Viel wichtiger er¬ 
scheint uns, im Anschluß daran, die Funktion genauer zu erklären, wobei wir uns auf die 
offizielle Vorschrift stützen können. 


Allgemeines 

Das 8 mm M 30 leichte Maschinengewehr ist ein luftgekühlter, vollkommen verriegelter 
Rückstoßlader. Es besitzt die Einrichtung für die Abgabe von Einzelschüssen und von 
Reihen. Der Übergang von einer Feuerart zur anderen wird ohne Betätigung einer be¬ 
sonderen Vorrichtung mit einem Züngel bewirkt. Die Patronenzufuhr erfolgt aus einem 
links seitlich angesteckten Kastenmagazin. 
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Das leichte Maschinengewehr besitzt einen gewehrähnlichen Aufbau, für den Anschlag 
einen gradlinig angesetzten Kolben und als vordere Stütze ein Zweibein. Der Aufbau 
und das Gewicht des leichten Maschinengewehres gestatten die Bedienung durch 
einen Mann für fast alle Verwendungsarten. 


Hauptteile des MG 

Man unterscheidet: 

a) äußere, feststehende Hauptteile: 

Laufmantel mit Zweibein, 

Gehäuse, 

Kolben; 

b) innere, bewegliche Hauptteile: 

Lauf, 

Verschluß; 

c) übrige Hauptteile: 

Aufsatz, (Visier) 

Abzug, 

Sicherung, 

Magazin. 



Bild 6: MG M 30 mit ausgezogenen Beinen, eingelegtem Exerzierlauf und aufge¬ 
schraubtem Rückstoßverstärker 
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Bild 7: Zweibein mit Lauf, a = Kornträger mit Korn, b = Laufmantel-Verbindungs¬ 
muffe, c - Zweibeinlager, d = Feuerdämpfer, e = Rohr, f = Sporn, g = Klemme, 
h = Führungsschraube 

Arbeitsweise 

Bei geladener Waffe befindet sich die Patrone nicht im Laderaum. Die oberste Patrone 
des angesteckten Magazins ist links seitlich vor dem Laderaum für das Einführen durch 
das Verschlußstück bereit. Der Verschluß ist somit vor dem Laden und bei geladener 
Waffe offen. 

.Der Rücklauf und der Vorlauf der inneren, beweglichen Teile erfolgen in je zwei Phasen; 
hierbei unterscheidet man: 

Telle mit kurzem Weg: Lauf, Verschlußhülse mit Verriegelungshülse und 

Teile mit langem Weg: das Verschlußstück und der mit dem Zündstift eingelegte 
Schlagbolzen, auf den die Vorholfeder drückt. 

Während der 1. Phase des Rücklaufes bewegen sich die Teile mit kurzem und die Teile 
mit langem Weg ein kurzes Stück gemeinsam zurück, wobei der Verschluß entriegelt 
wird; die Teile mit langem Weg gehen weiter zurück (2. Phase). Beim Vorlauf wiederho¬ 
len sich die beiden Phasen in umgekehrter Reihenfolge. Das Verriegeln des Verschlus¬ 
ses erfolgt in der 2. Phase. 

Während bei geöffnetem Verschluß die Teile mit langem Weg von den Teilen mit kurzem 
Weg außer Eingriff gebracht, getrennt sind, bilden beide Teile bei geschlossenem Ver¬ 
schluß ein verriegeltes Ganzes. Die Verriegelung erfolgt zwischen dem Verschlußstück 
und der Verriegelungshülse, wobei letztere die für die Verriegelung nötige Drehung voll¬ 
führt. 
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Bild 8 a und b: Gehäuse, a = Verbindung, b = Visierträger, c = Magazinlager, 
d = Griff, e = Gummipufferlager, f = Strichmarke, g = Visierkurvenstück, h = Visier¬ 
klappe, i = Hülsenfang, k = Magazinhalter, I = Abteiler, m = Schutzdeckel, 
n = Abzugbügel, o = Fortsätze, p = Abzugbügelsplint, q = Holzgriff, r = Gummi¬ 
puffer, s = Gehäusehinterteil, t, u und v = Ausnehmungen, w = dreimal unterbroche¬ 
nes Gewinde 
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Die Verriegelung des Verschlusses bezweckt den Abschluß des Laderaumes durch das 
Verschlußstück unmittelbar vor, während und nach der Zündung der Patrone. 

Durch die Betätigung des Abzuges wird das Verschlußstück freigegeben; die Teile mit 
langem Weg schnellen unter dem Druck der Vorholfeder vor, der Schlagbolzen wird ge¬ 
spannt (1. Phase des Vorlaufes); die Teile mit langem Weg setzen gemeinsam mit den 
Teilen mit kurzem Weg den Vorlauf fort, die Verriegelung beginnt, das Verschlußstück 
schiebt eine Patrone in den Laderaum, wobei die Verriegelung beendet wird, der 
Schlagbolzen entspannt sich, der Zündstift zündet die Patrone (2. Phase des Vorlaufes). 



Bild 9: Kolben, a = Verschlußgehäuse, b = Verschlußgriff, c = Schiene, d = Schaft, 
f = Riemenöse, g = Kolbenkappe 



Bild 10: Verschlußgehäuse, a = Gewinde, b = Sicherungs-Sperrhebel, c = Wider¬ 
lager, d = Sicherungsring, e = Durchbruch, f = Führungsnut, g = Spannsteg, 
h = Bügel, i und k = Lager des Abzugstollens, I = Schraubgewinde, m = Mutter, 
n = Sicherung, o = Ansätze, p = Auge, q = Durchbruch 
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Bild 11: Verschlußhülse, a = Leiste, b = Sperrhebel, c = Laufsperrhebel, d = Hül- 
senauswurfschlitz, e = Gewinde, f = Auswerfer 



Bild 12: Verriegelungshülse, b = Führungsrollen, c = Kurvenstück, d = Gewinde, 
e = Verriegelungsrippen 


Da der gespannte Schlagbolzen solange zurückgehalten wird, bis die Verriegelung 
beendet ist, wird eine vorzeitige Zündung der Patrone verhindert. 

Bei der Schußabgabe wirkt ein Teil der Pulvergase auf das Verschlußstück, Verschluß 
und Lauf gleiten gemeinsam zurück, die Verriegelungshülse entriegelt das Verschluß¬ 
stück, die Teile mit kurzem Weg beenden den Rücklauf (1. Phase des Rücklaufes); die 
Teile mit langem Weg setzen den Rücklauf bei Mitnahme der ausgeschossenen Patro¬ 
nenhülse fort, wobei der Auswerfer die Patronenhülse vom Verschlußstück abstößt und 
die Teile mit langem Weg die Vorholfeder zusammendrücken (2. Phase des Rücklau¬ 
fes). 

Bei Abgabe eines Einzelschusses wird das Verschlußstück nach dem Abfeuern vom 
Abzugstollen in der rückwärtigen Stellung aufgefangen. Bei der Reihe wird der Ver¬ 
schluß nach dem Abfeuern des ersten Schusses durch die gespannte Vorholfeder bei 
gleichzeitigem Einführen der nächsten Patrone in den Laderaum neuerlich geschlossen 
und nach der Zündung der Patrone wieder geöffnet; dies wiederholt sich so lange, als 
der Abzug betätigt wird und Patronen im Magazin sind. 
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Bild 13: Verschlußstück, a = Wulstlager, b, c, d = Nuten, e = Auszieherlager, 
f = Verriegelungsrippen, g = Spannrast, h, i, k = Führungsansätze, I = Kralle, 
m = Flügelansätze 



Bild 14: Magazin, a = Gehäuse, b = Schuber, c = Zubringerplatte, d = Zubringerfe¬ 
der, e = Lippen, f = Ausnehmung, g = Versteifungsrippen, h = Hohlleiste, i = Kerbe, 
k = Kralle, I = Öffnung, m = Nase 
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Nach dem Verfeuern der letzten Patrone eines Magazins bleibt der Verschluß durch die 
Arbeitsweise des Unterbrecherhebels offen. 

Bedienung des MG 

Entsichern und Sichern des Abzuges 

Stellung „Sicher“ des Sicherungsringes: Der Abzug ist gesichert, wenn der Pfeil des 
Sicherungsringes mit dem Pfeil „S“ des Gehäuses übereinstimmt. In dieser Stellung des 
Sicherungsringes kann der untere Arm des Abzughebels nicht in dessen Ausnehmung 
gedrückt werden, weil er durch den vorderen Rand des Sicherungsringes in seiner Nor¬ 
malstellung festgehalten wird. Der Sperransatz des Sicherungsring-Sperrhebels greift in 
die linke Nut des Sicherungsringes ein. Das obere Ende der Unterbrechung des Siche¬ 
rungsringes ragt bis über die Mitte der Durchbrechung des Verschlußgehäuses vor, wo¬ 
durch der Flügel des rechten Führungsansatzes des Verschlußstückes bei einer Be¬ 
wegung an das Ende der Unterbrechung des Sicherungsringes anstößt und somit eine 
Vor- oder Rückbewegung des Verschlußstückes behindert ist. 

Die Stellung „Sicher“ des Sicherungsringes sperrt somit den Abzug und verhindert 
gleichzeitig ein öffnen des Verschlusses oder ein Vorschnellen des gespannten Ver¬ 
schlusses. 

Stellung „Feuer“ des Sicherungsringes: In der Stellung „Feuer“ des Sicherungsringes 
liegt der untere Arm des Abzughebels gegenüber der Ausnehmung des Sicherungsrin¬ 
ges. Die Durchbrechung des Verschlußgehäuses ist für die Führung des Flügels des 
rechten Führungsansatzes des Verschlußstückes frei. 

In der Stellung „Feuer“ kann der Abzug betätigt, der Verschluß geöffnet oder geschlos¬ 
sen werden. 

Zum Entsichern des Abzuges drückt der Daumen der rechten Hand den geriffelten 
Drücker des Sicherungsring-Sperrhebels ganz nach abwärts, wodurch der Sperransatz 
aus der linken Nut des Sicherungsringes tritt und die Drehung des Sicherungsringes er¬ 
möglicht. Der Daumen der linken Hand drückt den geriffelten Ansatz des Sicherungsrin¬ 
ges nach abwärts, bis dessen Pfeil mit dem Pfeil „F“ des Gehäuses übereinstimmt und 
der Sperransatz des Sicherungsring-Sperrhebels in die rechte Nut des Sicherungsrin¬ 
ges einschnappt. 

Zum Sichern des Abzuges wird der Ansatz des Sicherungsringes nach aufwärts ge¬ 
drückt, bis der Pfeil des Sicherungsringes mit dem Pfeil „S“ des Gehäuses überein¬ 
stimmt. 

Öffnen und Schließen des Verschlusses 

Zum öffnen des Verschlusses mit der Hand ergreift die rechte Hand mit Obergriff den 
Griffknopf und zieht den Verschlußgriff mit einem kräftigen Ruck so lange zurück, bis er 
mit dem Querarm an den Rand des Schlitzes der Verschlußgriffschiene anstößt. 

Beim Zurückziehen des Verschlußgriffes lehnt sich der Ansatz an den Flügel des rech¬ 
ten Führungsansatzes des Verschlußstückes, wodurch der Zug nach rückwärts auf das 
Verschlußstück übertragen wird. Der Verschluß wird in der geöffneten Lage dadurch 
gehalten, daß der Stollen des Abzugstollens in die Spannrast des Verschlußstückes ein¬ 
greift und so ein Vorschnellen des Verschlusses verhindert. 
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Das Schließen des Verschlusses geschieht wie beim Abfeuern durch das Abziehen des 
Züngels. 

Öffnen und Schließen des Schutzdeckels 

Zum Öffnen drückt der Daumen der linken Hand den geriffelten Arm des Magazinhalter¬ 
hebels nach vorwärts, worauf der Magazinhalter den Schutzdeckel freigibt, der sich nun 
selbsttätig öffnet und an die untere Seite des Magazinlagers legt. 

Zum Schließen schwenkt die linke Hand den Schutzdeckel so weit nach aufwärts, bis 
dessen Ausnehmung in die Nut des geriffelten Armes des Magazinhalterhebels ein¬ 
schnappt. 

Anstecken und Abnehmen des Magazins 

Vor dem Anstecken des Magazins müssen Verschluß und Schutzdeckel geöffnet sein. 

Zum Anstecken erfaßt die linke Hand das Magazin in der Mitte mit Obergriff über der 
Breitseite derart, daß die Magazinlippen zum Magazinlager und die Geschosse nach 
vorne gerichtet sind. Die linke Hand führt das Magazin entlang der vorderen Schräg¬ 
wand so weit in das Magazinlager ein, bis die Kralle des Magazins in die Stufe eingreift, 
und schwenkt es sodann nach rückwärts, bis der Zahn des Magazinhalterhebels in die 
Kerbe einschnappt. Durch einen schwachen Druck auf das Magazin nach vorwärts ist 
zu prüfen, ob das Magazin im Magazinlager festsitzt. 

Nach dem Anstecken des Magazins ist das leichte Maschinengewehr geladen. 

Arbeitsweise des Abzuges 

Stellung des Abzuges bei geöffnetem Verschluß 

In der Stellung des Abzuges bei geöffnetem Verschluß (Bild 15) ist der Abzugschieber in 
Grundstellung (Züngel durch die Abzugfeder nach vorwärts gedrückt), der Abzugschal¬ 
ter durch seine Feder nach aufwärts gedrückt und die Abzugstange mit ihrem vorderen 
Ende gegenüber dem unteren Absatz des Abzugschalters auf 1 bis 2 mm entfernt; der 
Kopf der Abzugstange ist an den unteren Arm des Abzughebels, der Ansatz des oberen 
Armes des Abzughebels am Widerlager des Verschlußgehäuses angelehnt; der vordere 
Arm des Abzugstollens wird durch die Feder nach abwärts gedrückt, der Stollen des 
Abzugstollens ragt durch die Durchbrechung des Verschlußgehäuses in die Spannrast 
des Verschlußstückes. 



Bild 15: Stellung des Abzugs bei geöffnetem Verschluß 
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Arbeitsweise des Abzuges beim Einzelschuß und bei der Reihe 

Das Feuer kann je nach Betätigung des Züngels als Einzelschuß oder in Reihen abge¬ 
geben werden. 

Zur Abgabe des Einzelschusses (Bild 16 a, b) wird das Züngel im Fingerausschnitt „E" 
zurückgezogen. 

Die Rückbewegung des Züngels wird durch den Arm der Züngelklinke, der sich an die 
Stufe der rückwärtigen Wand des Griffbügels legt, begrenzt; der Abzugschalter ver¬ 
bleibt in seiner Grundstellung, geht aber mit dem Abzugschieber zurück und drückt mit 
seinem unteren Absatz auf die Abzugstange. Die Abzugstange überträgt den Druck mit 
dem Kopf auf den unteren Arm des Abzughebels, wodurch das durch Abzughebel und 
Abzugstollen gebildete Gelenk aufwärts und der Stollen des Abzugstollens nach ab¬ 
wärts gedrückt wird. Der Stollen tritt hierdurch aus der Spannrast des Verschlußstük- 
kes, wodurch der Verschluß, von der Vorholfeder gedrückt, nach vorne schnellt. Wäh¬ 
rend der Vorbewegung des Verschlusses wird der Abzugschalter durch die untere Füh¬ 
rungsleiste der Verschlußhülse nach abwärts gedrückt und kommt dadurch außer Ein¬ 
griff mit dem gekröpften Ende der Abzugstange (Bild 16 a). 

Unter dem Druck der Abzugstollenfeder drückt der Abzughebel die Abzugstange nach 
vorwärts, das gekröpfte Ende der Abzugstange schiebt sich über den unteren Absatz 
des Abzugschalters; Abzugstange und Abzugstollen gelangen dadurch in die Stellung 
nach Bild 16 b. 

Wird nach Abgabe des Schusses der Druck auf das Züngel aufgehoben, so wird der 
ganze Abzugschieber samt Abzugschalter durch den Druck der Abzugfeder so weit 
nach vorwärts gedrückt, bis der Abzugschalter auch wieder in seine Grundstellung, also 
mit seinem unteren Absatz in gleicher Höhe und 1 bis 2 mm vor das gekröpfte Ende der 
Abzugstange zu stehen kommt. Der Abzugstollen fängt hierbei das zurückgeschleuder¬ 
te Verschlußstück ab 




Venchluflhulse 


Verschlußstuck 


Abzugschieber 


Abzugfeder 


Abzuqschalrer 


V \ 

Abzuqstange Abzugsrollen 


Bild 16: Stellungen bei Abgabe des Einzelschusses 
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Zur Abgabe einer Reihe (Bild 17 a, b) wird der Fingerausschnitt ,,R“ des Züngels 
zurückgedrückt, wodurch auch die Züngelklinke mit ihrem Arm nach aufwärts ge¬ 
schwenkt wird. Beim weiteren Druck auf das Züngel legt sich nun der Arm nicht gegen 
die Stufe, sondern in die oberhalb der Stufe befindliche Ausnehmung der rückwärtigen 
Wand des Griffbügels, wodurch der Abzugschieber um 4 mm weiter nach rückwärts ge¬ 
schoben werden kann. Bei der Abgabe des ersten Schusses wird die Abzugstange 
durch den unteren Absatz des Abzugschalters wie beim Einzelschuß nach rückwärts 
auf den Abzughebel gedrückt, der diesen Druck auf den Abzugstollen überträgt, wo¬ 
durch der Stollen den Verschluß freigibt (Bild 17 a). 

Beim Vorgehen der Verschlußhülse wird der Abzugschalter wie beim Einzelschuß so 
weit nach abwärts gedrückt, daß das gekröpfte Ende der Abzugstange über den unte¬ 
ren Absatz des Abzugschalters zu stehen kommt. 

Dadurch, daß der Abzugschieber samt Abzugschalter um 4 mm weiter zurückgescho¬ 
ben werden kann, wird die Abzugstange vom oberen Absatz des Abzugschalters am 
Vorwärtsgehen gehindert und der Druck weiter auf die Abzugstange ausgeübt. Der Ver¬ 
schluß bleibt so lange freigegeben, als der Druck auf den Fingerausschnitt „R“ anhält 
(Bild 17 b). 

Nach Aufheben des Druckes auf das Züngel gelangt der Abzug wieder in die Grundstel¬ 
lung nach Bild 16, wobei er den Verschluß abfängt. 





Abzugsrollen 


Abzugschieber 

Verschlußstück Abzugstange 


Abzuqschalrer'U 


y^Abzugfeder 


A 



Abzuqschalrer 


Vcrschlußhulsc 


Bild 17: Stellungen bei Abgabe einer Reihe 
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Arbeitsweise des Unterbrecherhebels 

Um das Schließen des Verschlusses nach dem Abfeuern der letzten Patrone eines Ma¬ 
gazins zu verhindern, wird der obere Arm des Unterbrecherhebels durch die Nase der 
Zubringerplatte nach rechts gedrückt, wodurch der untere Arm den Abzugschalter so 
weit nach abwärts drückt, daß die Kröpfung der Abzugstange über den oberen Absatz 
des Abzugschalters zu stehen kommt. Es liegt somit das ganze rückwärtige Ende des 
Abzugschalters unterhalb des gekröpften Teiles der Abzugstange, so daß nunmehr bei 
Betätigung des Abzuges sich der Abzugschalter unter die Kröpfung schiebt und diese 

nicht zurückdrücken kann. 



Abzuqschalrer 


Abzugstollen 


Bild 18: Stellung bei leergeschossenem Magazin 


Arbeitsweise des Verschlusses (Biid 19 ) 

Lage des verriegelten Verschlusses (Bild 19a) 

Lauf, Verschlußhülse mit Verriegelungshülse und Verschlußstück mit Schlagbolzen und 
Zündstift sind durch die Vorholfeder nach vorwärts gedrückt, das Wulstlager des Ver¬ 
schlußstückes ist fest an den Laderaum gepreßt. Die Verriegelungshülserollen liegen in 
den vorderen, geraden Teilen der Kurvennuten des Gehäuses. Der vordere, abge¬ 
schrägte Absatz der Verriegelungshülse liegt an der vorderen Abschrägung des rück¬ 
wärtigen Gehäuseteiles. Die Verriegelungsrippen des Verschlußstückes liegen zwi¬ 
schen den Verriegelungsrippen der Verriegelungshülse, wodurch eine Trennung des 
Verschlußstückes von der Verriegelungshülse und von der Verschlußhülse unmöglich 
ist. Der durch die Verschlußhülse reichende Ansatz des Verriegelungshülse-Sperrhe- 
bels ist durch das Verschlußstück nach aufwärts gedrückt, der Sperrhebel hat hier¬ 
durch die Drehung der Verriegelungshülse freigegeben und liegt mit seinem rückwärti¬ 
gen Ende über dem oberen, vorderen Rand der Verriegelungshülse. Die vorderen En¬ 
den der Führungsansätze des Verschlußstückes liegen mit ihren geraden Flächen auf 
den geraden Teilen der Kurvenstücke der Verriegelungshülse. 

Entriegeln des Verschlusses 

Das Entriegeln erfolgt während des Öffnens des Verschlusses. 

Nach dem Zünden der Patrone durch den Zündstift bewegen sich zunächst Verschluß 
und Lauf, die Teile mit langem und die Teile mit kurzem Weg, etwa 25 mm als Ganzes 
zurück. 
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Spannsteg 


Spannhebel 






Spannhebel 


Spannsreo 


Bild 19: Verriegelung des Verschlusses, a = Verschluß verriegelt, b = Rücklauf, 
c = Schließen, d = Beginn des Rücklaufs 
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Während dieses Rücklaufes bewegt sich die Verriegelungshülse zuerst etwa 15 mm ge¬ 
rade zurück, dreht sich sodann durch die Führung der Verriegelungshülserollen in den 
Kurvennuten um etwa 60° nach links. Durch diese zwangsläufige Drehung kommen die 
Verriegelungsrippen der Verriegelungshülse mit jenen des Verschlußstückes außer Ein¬ 
griff. Die Verriegelungshülse stößt nach vollzogener Drehung gegen den Kopf des Ver¬ 
schlußgehäuses, womit ihre Rückbewegung und damit die Rückbewegung der Ver¬ 
schlußhülse und des Laufes (der Teile mit kurzem Weg) beendet ist. Die Entriegelung, 
die nach etwa 15 mm Rücklauf beginnt, ist nun nach etwa 25 mm vollzogen. 

Das Verschlußstück und der Schlagbolzen mit Zündstift, die Teile mit langem Weg, 
(Bild 19 b), können sich nunmehr allein geradlinig nach rückwärts bewegen. Während 
der Drehbewegung der Verriegelungshülse sind die beiden Schleuderkurven über die 
schleuderkurvenförmigen Flächen der Enden der Führungsansätze des Verschlußstük- 
kes geglitten und beschleunigen infolge ihrer besonderen Form die Rückbewegung des 
Verschlußstückes. Die Teile mit langem Weg drücken beim Rücklauf die Vorholfeder zu¬ 
sammen und kommen, sobald die Vorholfeder die Rücklaufenergie aufgezehrt hat, nach 
etwa 125 mm Gesamtrücklauf zum Stehen. 

Verriegeln des Verschlusses 

Das Verriegeln (Bild 19 c) erfolgt während des Schließens des Verschlusses. 

Durch das Entspannen der zusammengedrückten Vorholfeder bewegt sich das durch 
den Abzug ausgelöste Verschlußstück mit Schlagbolzen und Zündstift (Teile mit langem 
Weg) bis zum Berühren der Kurvenstücke der Verriegelungshülse durch die Führungs¬ 
ansätze des Verschlußstückes allein nach vorwärts. Von diesem Augenblick an treten 
auch die Teile mit kurzem Weg die Vorwärtsbewegung an. 

Die schleuderkurvenartig ausgebildeten Flächen der Enden der Führungsansätze des 
Verschlußstückes gleiten auf den Schleuderkurven der Verriegelungshülse und bringen 
hierdurch die Verriegelungshülse nach rechts in Drehung, wodurch die Verriegelungs¬ 
rippen des Verschlußstückes in jene der Verriegelungshülse eingreifen und den Ver¬ 
schluß verriegeln. 

Hierauf wird die Vorwärtsbewegung des Verschlusses und des Laufes, der Teile mit lan¬ 
gem und jener mit kurzem Weg, durch den Anschlag des abgeschrägten Absatzes der 
Verriegelungshülse an der Abschrägung des rückwärtigen Gehäuseteiles beendet. 


Arbeitsweise des Verriegelungshülse-Sperrhebels bei der Verriege¬ 
lung 

Um ein Drehen der Verriegelungshülse zu verhindern, bevor die Verriegelungsrippen 
des Verschlußstückes zwischen die Verriegelungsrippen der Verriegelungshülse eintre- 
ten, wird die Verriegelungshülse durch den Verriegelungshülse-Sperrhebel so lange am 
Drehen aufgehalten, bis die Verriegelungsrippen ineinander eingreifen können. Diese 
Sperre der Drehung der Verriegelungshülse erfolgt dadurch, daß das rückwärtige Ende 
des Verriegelungshülse-Sperrhebels in der Unterbrechung des vorderen Randes der 
Verriegelungshülse lagert und sich die Verriegelungshülse nur so weit drehen kann, als 
es diese Unterbrechung zuläßt. Im Augenblick, in dem die Verriegelungsrippen einan¬ 
der gegenüberstehen, wird durch das Verschlußstück der Ansatz des Verriegelungshül¬ 
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sen-Sperrhebels und mit ihm das rückwärtige Ende des Sperrhebels nach aufwärts ge¬ 
drückt, das Ende wird über die Unterbrechung des Randes der Verriegelungshülse ge¬ 
hoben und gibt dadurch die Drehung der Verriegelungshülse frei, das Verriegeln des 
Verschlusses kann erfolgen. 

Spannen des Schlagbolzens 

Bei der Zündung der Patrone (Bild 19 a) ragt der Zündstift aus dem Wulstlager des Ver¬ 
schlußstückes, der lange Arm des Spannhebels liegt mit seinem Ende in der Ausneh¬ 
mung des Flügels des rechten Führungsansatzes des Verschlußstückes, die Vorholfe¬ 
der lagert mit ihrem vorderen Ende in der Vertiefung des Wulstes des Schlagbolzens 
und drückt den ganzen Schlagbolzen in das Verschlußstück. 

Nach der Zündung der Patrone geht der Schlagbolzen samt Zündstift gemeinsam mit 
dem Verschlußstück (Teile mit langem Weg) in der beschriebenen Stellung so weit 
zurück (Bild 19 b), bis das Verschlußstück vom Abzugstollen abgefangen wird. 

Beim Vorgehen des Verschlußstückes bewegt sich der Schlagbolzen samt Zündstift so 
lange in der beschriebenen Stellung mit dem Verschlußstück vor, bis der vorstehende, 
kürzere Arm des Spannhebels an der rückwärtigen Stirnfläche des Spannsteges an¬ 
stößt. Durch dieses Anstoßen wird der obere, längere Arm des Spannhebels nach vor¬ 
wärts gedrückt. Infolge der Hebelwirkung des Spannhebels bleibt der Schlagbolzen 
gegenüber dem Verschlußstück um etwa 15 mm in der Bewegung zurück. Der blockier¬ 
te Schlagbolzen ist in dieser Stellung gespannt (Bild 19 c). 

Der Schlagbolzen bleibt so lange gespannt, als der kürzere Arm des Spannhebels über 
die Platte des Spannsteges gleitet. Der kürzere Arm des Spannhebels springt sodann in 
die für ihn bestimmte Führungsnut des Verschlußgehäusekopfes ein. Der lange Arm des 
Spannhebels wird hierdurch wieder nach rückwärts gedreht und die Abstützung des 
Schlagbolzens aufgehoben. Der Schlagbolzen schnellt vor und entspannt sich. Der 
Zündstift zündet die Patrone (Bild 19 a). Im Augenblick des Abgleitens des Spannhebels 
vom Spannsteg ist die Verriegelung des Verschlusses beendet (Bild 19 c). 

Patronenzufuhr 

Das vorgehende Verschlußstück stößt mit dem erhöhten Teil des Wulstlagers an den 
Rand der Patronenwulst der obersten Patrone der Patronensäule und schiebt diese Pa¬ 
trone aus dem Magazin in den Laderaum; hierbei erfaßt die Kralle des Patronenauszie¬ 
hers die Wulst der Patrone (Bilder 19 a, c und d). 

Beim Rücklauf des Verschlusses nimmt die Kralle des Patronenausziehers die ausge¬ 
schossene Patronenhülse mit, bis sie der Auswerfer vom Wulstlager nach rechts ab¬ 
stößt (Bild 19 b); hierbei gelangt der Schaft der Patronenhülse an den elastischen Gum¬ 
mipuffer, die Patronenhülse wird nach rechts vorne weggeschleudert. 

Um zu verhindern, daß der Wulst der oberen im Magazin befindlichen Patrone am Wulst 
der nachfolgenden Patrone hängenbleibt, wird die nachfolgende Patrone durch den 
Haken des Abteilerarmes so weit zurückgehalten, daß die zuoberst liegende Patrone 
über den Wulst der nachfolgenden hinweggleiten kann. Dies erfolgt dadurch, daß beim 
Rücklauf der Verschlußhülse deren linker, oberer schräger Rand entlang des abge¬ 
schrägten Endes des Abteilerhalters gleitet, wodurch der Abteiler nach links verscho¬ 
ben wird. Der Abteiler drückt hierbei die Patronenhülse, mit Ausnahme der obersten Pa¬ 
trone, in das Magazin so weit zurück, daß die oberste Patrone vollkommen frei für die 
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Zufuhr liegt. Im Augenblick der Zufuhr der obersten Patrone rückt durch den Druck der 
Zubringerplattefeder die Patronensäule vor, der Abteilerarm gleitet von der nach oben 
gekommenen Patrone auf die nachfolgende und hält nun diese zurück, bis die oberste 

Patrone zugeführt wird. 


Technische Daten 

Bezeichnung 

Kaliber 

Gesamtlänge 

Lauflänge 

Länge des gezogenen Teils 

Zahl der Züge 

Tiefe der Züge 

Breite der Züge 

Drallrichtung 

Drallänge 

Visier 

Einzelfeuer 

Reihenfeuer 

Patronenzufuhr 

Gewicht des MG 

Gewicht des Laufs 

Gewicht des leeren Magazins 

Gewicht des gefüllten Magazins 


MG M 30-S 

8 mm M 30-S, 

Mannlicher (8 x 56 R) 

1172 mm 

600 mm 

539,4 mm 

4 

0,2 mm 

3,8 mm 

rechts 

250 mm 

Kurvenvisier 

40 Schuß/min 

600 Schuß/min 

25-Schuß-Magazin 

9000 g 

1640 g 

490 g 

1180g 


4158 


Waffen-Revue 26 


Waffen-Lexikon 1600-204-1 




Das 7,9-mm-JT-Geschoß 

Nachtrag 

Wir versuchen immer wieder, wenig bekannte Waffen und Munition in der ^Waffen- 
Revue“ zu beschreiben, und zwar nicht nur um das Wissen unserer Leser zu vergrö¬ 
ßern, sondern auch, um diese Entwicklungen für die Nachwelt zu erhalten. 

Aus den zahlreichen Original-Unterlagen unseres Archivs greifen wir oft welche heraus, 
die uns zwar sehr interessant erscheinen, die sich aber erst nach der Veröffentlichung 
als von Lesern lang erwartet herausstellen. Wenn dann sogar noch ein Nachtrag mög¬ 
lich wird, wie in diesem Falle, der das Bild über den beschriebenen Gegenstand noch 
weiter abrundet, dann kommen wir der Zielsetzung unseres Dokumentationsorgans voll 
und ganz nach. 

Zu unserem Beitrag über das JT-Geschoß im Heft 20 erhielten wir eine interessante Zu¬ 
schrift, die wir unseren Lesern nicht vorenthalten wollen. Sie lautet: 

Durch die Veröffentlichung der Erprobungsberichte der I T Patrone wurde eine bisher 
unbekannte Patrone beschrieben. Selbst erfahrene Sammler auf dem Gebiet der 
7,9 Mauser haben erst durch den Bericht von der Entwicklung und den Versuchen mit der 
I T Patrone erfahren. 

Die Möglichkeit ein Stück dieser Versuchspatrone zu finden wurde allerdings angezwei- 
felt. 


Ein Glücksfall brachte einige Monate nach der Veröffentlichung des Erprobungsberich¬ 
tes eine Patrone in meinen Besitz, die mit diesen Unterlagen als I T Patrone identifiziert 


werden konnte. 


1:1 



Waffen-Lexikon 2602-100-1 a 


Waffen-Revue 26 


4159 





















Ergänzende Beschreibung: 

Geschoß: Tombakplattiertes Spitzgeschoß mit 1,5-mm-Bohrung in der Ge¬ 

schoßspitze. 

Geschoßmantel: Ohne Kneifrille, jedoch mit leichter Einwürgung (ähnlich 7,9 PmK) 
Geschoßgewicht: 9,30 gr (Kopfstück Eisen, daher höheres Gewicht als in der Zeich¬ 
nung) 

Patronenhülse: S* ohne Bodenstempel 

Ringfuge: schwarz 

Pulver: 3,0 gr Nz. Gew. Bl. P. 

In der Zeichnung W R 20 nicht aufgeführte Teile: 

Zwischen Kopfstück und Sprengkapsel Papierdichtung. Hinter der Sprengkapsel Eisen¬ 
scheibe (9). 
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7,9-mm-Brandgranate L’spur 

Vorbemerkung 

Es ist verständlich, daß während des 2. Weltkrieges besonders die drei Standard-Patro¬ 
nen 9 mm Para, 8x57 und 8x33, die in riesigen Mengen für die vielfältigen Einsatz¬ 
zwecke benötigt wurden, ausgedehnten Versuchen unterworfen wurden. Und hier wie¬ 
derum war es gerade die 8 x 57, also im Kaliber 7,92 mm, die man ständig zu ändern und 
zu verbessern versuchte. 

In der Sammlung der ,,Waffen-Revue“, die ja bald der Öffentlichkeit zugänglich sein 
wird, befinden sich nun weit über 200 verschiedene 8x 57-Patronen, die sich alle ent¬ 
weder im Material, in der Pulverart, in der Geschoßart oder in der Laborierung von¬ 
einander unterscheiden; und dennoch besitzen wir Berichte über die Entwicklungen 
von weiteren Sorten, von denen wir kein Muster auftreiben konnten. 

Eine interessante Entwicklung war z. B. die Schaffung einer 7,9-mm-Brandgranate 
L’spur (die eigenartigerweise nicht, wie sonst üblich, als Geschoß bezeichnet wurde), 
obwohl sie wegen angeblich ungenügender Leistung nicht in Serie ging. In Wahrheit 
dürften wohl der Zeit- und Materialmangel Schuld daran gewesen sein, daß eine Weiter¬ 
entwicklung unterblieb und man auf Verbesserungen der erreichten Werte verzichtete. 

Nun besitzen wir zwar einige dieser Brandgeschosse als Mantelgeschosse mit aufge¬ 
setzter Haube, mit Ringführung und Bohrung im Geschoßboden, in unserer Sammlung, 
die aber in ihren Abmessungen von den Abbildungen in dem nachstehend wiedergege¬ 
benen Bericht abweichen. Sie beweisen, daß noch viel mehr Möglichkeiten ausprobiert 
wurden, so daß man auch in Zukunft noch mit einigen Überraschungen rechnen muß. 

Es ergibt sich nun die Frage, ob im Kreis unserer Leser vielleicht die Existenz vorhan¬ 
dengebliebener Geschosse der in diesem Bericht gezeigten Ausführungen bekannt ist, 
die man dann im Foto unseren Lesern vorstellen könnte. 

Obwohl der Bericht vom 6. 4.1944 (wie damals üblich) als Rotpause vorhanden ist und 
die Qualität, besonders der Zeichnungen, stark gelitten hat, wollen wir ihn in seiner 
Gänze bringen, weil sich, erwiesenermaßen, viele unserer Leser für diese Materie inter¬ 
essieren. Immerhin ist er seinerzeit in nur 4 Exemplaren erstellt worden, so daß er weit¬ 
gehend unbekannt sein dürfte. Sammler aber, die eine dieser Patronen besitzen und 
bisher nicht gewußt haben, worum es sich handelt, werden die Wiedergabe auf jeden 
Fall wärmstens begrüßen. 
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ß'Stalle Rechilft 
E 6 

E-Mr. 53591 


Entwicklung der 7,9 mn Brgr.L'spur 


A bschlußoericht 


-Rr.y 


Es wurden verschiedene 7,9 ob Br ;r*-Ausführungen erprobt und alt 
Brgr. a-.it etwa 0,5 £ Ceochoßgewicht erheblich« ü'irkungsstei.jorungan 
bsgl. Brand Wirkung gegon geschützte Kraftstoffbehälter mit Vorsätzen 
erreicht. 9,5 g schmore Geschosse lassen sioh ober nicht einwandfrei 
au» dem IIG 17 und Hi» 91 verschießen. Brgr. mit lo g Gewicht lait 
einwandfreier TJoffenfunktion ergaoon gegenüber den bisherigen 7*9 »Q 
branderzougenden Ilunitionaoorton PmK und B keine nennenswerte ’iTir- 
kungosteigerung. Da außerdem der Einsatz der 7,9 nun Fliegerbord¬ 
bord wa ff exuranixion^ immer geringer wird, wurdo die Entwicklung elnge- 
oteUt. 


Bcarbeitot: 

I ... 

t r 1 


? I 

if VVWVl* 

Sacriboarboiter 


es»n; 


Oborntlln. 


Ni. £ 


Kommandeur 


Verteile 


GL/C Chef 
KdS 


nur Blatt 1 
mir Blatt 1 


01/ C-ä 6 1 x 

Fa. Rheinn;etall-3orsig, Sömmerda 1 x 
Ei_ 2_X 


Bechlin, den 6.4*44 


7 Blatt Text 
1 " Fotos 

14 Zeichnungen 


Bearbeitet: 


Geprüft x 


Geprüft: 


Gelesen: 



f£ ?' 1 • ' '*■ 1 » 4* AAMMft A\AAaA^ < rf * }?* 7 / 


Ing. J Jöhnk 


Fl.TLersta'oc.Ing. Pl.'überctaba.Ing. 
Dr.Boonicke Dr.Burg3m : iller 
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Entwicklung der 7,9 ma Brgr.L'cpur 


Abschlußbericht 


Bhtt 2 


I. Aufgabe 

Angeregt durch das amerikanische 12,7 am und das englische 7,7 ao 
Brandgeschoß wurde auf Vorschlag der 1?' Jtelle Rechlin E 6 zur Verbesse¬ 
rung der branderzougenden Wirkung der deutaohen 7*9 be Kunition oine 
7*9 ao Brgr.L'spur bzw. Gl'»pur entwickelt« Die Entwicklungsrioht- 
Union sind in der Aktennotiz von CL/C-E 6 VA2 ft. 2*4*43 festgelegt. 
Danach ist im Gegensatz au dem amerikanischen 12,7 mc und de« eng*- 
lischen 7*7 na Brandgeschoß (siehe boil.Zchg.^ die als Mantolgesohosse 
alt eingelegten hohlen Stahlkernen mit eingepressten 3randsatzon auo- 
gebildet sind, ein Geschoß mit Ringführung zu verwenden, in dessen 
Bohrung der Brandsatz ciniepreSt wird. Die Zündung des BrandS3tzee 
erfolgt durch Reibung beln Eintritt in das Ziel, indem eine über den 
G«3Choßkopr gezogene bzw. in den Kopf eingesetzte dünne, ebenfalls 
mit Brandsatz gefüllte Kappe zerstört wird. Die L*spur i9t möglichst 
ohne Gecchoßzwischer.3teg in das Geschoß einzupressen. 

Als Dntwicklungofirsa ist die Fa. Kheinmetall-Borsig eingesetzt. 


II• Entwicklung 


Auf dio Entwicklung einer als kantelgecchoß ausgebildeten Brcndgranate 
wurde verzichtet, da Hanxelgeachosse beim Durchgang durch Vorsätze 
erheblich leichter quargelegt worden al3 Ceschosee mit Ringführung. 
Quergelegte 7,9 ma Cesohosso schlagen goochützto Kraftstoffbehälter 
schwerer so leck, daß Kraftstoff ausflioQt, was für die Brenderzeugung 
Vorbedingung ist. Stabilfliegende, d.h. Geschosse, bei denen Stanz“ 
Wirkung gegen geschützte Kraftstoffbehälter vorhanden ist, schlagen 
Behälter so lock, daß selbsttätiges Abdichten der gummi,geschützten 
Behältor nicht möglich ist und Kraftstoff ausfließt. 

Für die ersten bei dor E*Stelle Reohlln E 6 durchgefährten Versuch« 
zur Schaffung olncr 7,9 an Brgr. wurde die 7,9 mo Pagr. nach bell* 
Zchg. 113 E i.274 wie folgt geändert: Die opitzo des Coschosseo wurde 
obgedreht und das Geschoß mit einer zentralen Bohrung von 4 nun ^ 
und 18 nm ?iofe versehen. Die vordere Stirnseite des Geschosses war 
nach innen zu konisch ausrodxeht, so daß dor vordere Geschoßrand 
scharfkantig war.ftodurch verbesserte Ctaazwirkung erreicht wird. Die 
Geschosse «raron ohne L'cpur eusgeführt* Die Gecchoßspitzc, die aus 
Elektron und dünnwandig hergoatollt war, wurde mit Festsixs'.ln dio 
Bohrung der 3e'<choßhüllc eingepreßt. Beides, die CeochoßhÜlle und die 
Elektronopitze waren nit Branä3at2 vollgopreßt« Ale Brandaatz wurde 
der Al-Mg: Ba (^0,). • 5o*5<> verwendet, der eich bereite in der 2 oa 
und 15 ob Brgr* 5 bewährt hat« Der Brar.daat z-Preßdruck Betrug 
3ooo kg/o* • 

Beoohüsoe alt diesen labora&ßig hergestellten Brandgranaton ergaben 
bereite gute Stanze und Brandwirkung gegen geschützto Kraftstoffbe¬ 
hälter alt verschiedenen Vor »et »Anordnungen« Es wurde Bzandwirkung 
erzielt mit einem Schuß gegen geschützte deutsche Behälter mit eine* 
Duralvorsatz in 2 m Abstand vor de» Behälter und gegen Aufbauten mit 
4 Duralvorsätzon mit je o,5 » Ab9tnnd. 


Bei diesen Stand der Entwicklung wurde die ?a. Rhein»«toil-Borsig- 
Sbamerda alt der schnellstmöglichen Per tigentwlcklung der 7*9 no 
Brandgranato beauftragt (siehe technischer Vorbescheid Sr* 5606 - 

oo5o v. 9*4•43• 


c. o 


Grupp* 


Jöhnk 

6*4*44 

B*arb*ft*r 

To f 


Waffen-Lexikon 2602-100-1 b 


Waffen-Revue 26 


4163 













E« Stelle Reohlin 

£ 6 

E-Hr. 53591 


Entwicklung der 7»9 na BreT.L'spur. 


Abschlußbericht 


Blatt 


Me ersten von der Rheinmetall in Anlehnung an die Beohliner Ausführung 
hergostellten Brgr. noch beil« Zohg. 1 Hatten keine BrQndwirkun,;!, da , 
wie duroh Versuche festgectollt wurde, die Hüllen bereits beim Durch¬ 
gang duroh einen Vorsatz zerbrachen und dar oingopreßte Brandsatz 
schlagartig abbrannte. Die Ilärte der Hillen war zu groß. Zur Ermittlung 
der günstigsten Härte der Hüllon wurden Versuchseerion mit versohicdor. 
harten 7,9 na Brgx.IIÜllon gefertigt. Bei diceen Sorien wurde bereits 
die L*spur-Bohrung in den Gcochoßzapfen eingobracht, da der durch die 
L'ojmr-Bohrung erleichterte Ce3choßzapfen auf die Haltbarkeit der Ge- 
Scboßhülle bela Durchschuß durch Vorsätze von Einfluß iu^aiehe Zohr.2,« 
Durch Kaltbarkeitsbeschüsso wurde als günstigste Härte 23 bis ;C> ?.ocY- 
well ermittelt. So gehärtete Hüllen blieben auoh boin Durchachuß durch 
mehrere Vorsätze heil und wiosen gute Star.zwirkung auf. Die weiteren 
Versuche galten der Ermittlung des günstigsten PreÖdruokes und Preß- 
verfahrens für den Brandsatz. Durch Brandaufnahäen und Br nnrt wirkunrsbe- 
ochüose wurde ein Preßdruok von 18oo kg/oo 2 a i 0 a n ginrtigston ernittell 
Ein eoentlicher Unterschied zwischen Brgr., die gänzlich nit Sr?.ndsctz 
▼ollgepreßt und solchanT^it einer Bohrung la Brandartz verse' on waren, 
konnte nicht fe:tgestollt werden, wogegen eine vergrößerte Anbrand- 
flache (.’.'affelmustor) auch für die 7»9 on Brgr. vorteiltuut iat. Alle 
weiteren Versuche wurden daher Bit vollgopreßtcn Hüllen und nit oingf 
preßten ffnffelnuster durchgeführt. 

Durch Einbau des Zündhütchens Q in die Eloktronspitze deo Geschosses 
naoh Zohg. 2 wurde versucht, die Empfindlichkeit in Anaprechen zu v r- 
bessern. Meso Haßnahine braohto aber nicht die erwartete 2npfindlich- 
keitsoteigerung und wurde daher nicht weiter verfolgt. 

Gleichzeitig mit der Vereinfachung der Oeachoßforc, indem das Ogival 
an der Hülle weggoiiascn wurde, wurde die Eloktronspitze dünnwandiger 
ausgebildet (siehe Zchg. 3). Hierdurch wurde die Enpfindlichkcit ver¬ 
bessert und gleichzeitig das Geechoßgewicht, das bisher zu niedrig lag, 
erhöht. Wegen ihrer schwierigen Form wurde die dünnwandige Elektron- 
spitze duroh eine Kunototoffspitze ersetzt. Eingesetzt wurde die Xunst- 
stoffspitze aus Trolitul genau wie die Elektronspitze mit Peotsitz in 
die Innenbohrung des Goochbases (siehe Zeh«. 4)» 

L’spurseitig war die Forderung gestellt, die L'opur zusammen mit den 
Brandsatz direkt in das vollkommen durchbonrte Gecohoß einzupreesen. 
Diese Anordnung hat den Vorteil, daß das Geschoß einfach wird und 
außerdem der Brandsatz bela Verfehlen des Zieles nach Abbrand der 
L'spur auobrennt. Die Pirne Rhoinnvtall-Borsig sah hierin eine Schwie¬ 
rigkeit und fertigte daher die I.'spur-5cschosse sttmtlioh «it einen 
Zwischensteg im Geschoß. Fertigungstechnisch bedeutet dieses einen 
Nachteil, wurde aber zunächst in Kouf genoncen, u* so schnell wie 
möglich zu einem Abschluß zu kommen. 

Zur Vereinfachung der 7,9 «am Brgr.L'spur wurde von der Fa.Rh.-B. vor- 
gesohlagehVpftfcht nehr direkt in die Geschoßhülle nit Zwlechonoteg 
einzupresaen, sondern in den Geschoßzupfon die L'epurhülsre nach 7.chg. 

13 3 9?o4 Ü 1 vom 7.9 buj SnK L*s?ur-fle3Choß einzusetzen und fcctzuhör- 
deln (siehe "ohg. 4)« Geschosse mit so eingeb rächt er. L« 0 puren rarer. 

L*spurseitig in Ordnung, hat ton aber ein noch kleinere» Geschoßgewioht, 
was für die »affenfunktion nachteilig ist. Es wurden daher sofort 
T7af fenfunkt ions- und gleichzeitig Lauf vmcUleißbecchü3se ou3 den J.’C 31 


K 6 A 5 Lc^ Jöhnk ra? 7*4.44 
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Entwicklung der 7,9 mn Bygr.L'spur 


Abschlußbericht 


BlattA 


bei der Fa. Mauser veranlaßt. 

Im Rahmen der voroecchriebenen Entwicklung wurden lautend : .TirJeungo- 
boschüase durchgcfuhrt. Die Leistungen hierbei waren derart, daß 
sofort eine Nullserie von loo ooo Stück 7*9 mm Brgr. L'opur nach bcil. 
Zchg. 4 in Auftrag gegeben wurden. Die Portigong dieser Nullserie 
hat sich duren den zweimaligen Verlust des Rohmaterialos infolge 
Feindeinwirkung so verzögert, daß die ersten Geßchoseo erst in Nov.43 
ausgeliefert wurden. 

Vit diesen Geschossen wurden folgende Boschüsso zur Ermittlung der 
genauen Leistungon der 7*9 ma Brgr.L'opur durchgefünrt: 

1.) Brandwlrkun/r 

Die Loiotungen der 7,9 mm Brgr.L'spur nach beil.Zchg* 4 6Uf Brar.d- 
wirkunT gegen geschützte Kraftstoffbehälter mit verschiedenen 
Vorsatzanordnungen wurden erschossen für Einzelfeuer und 2 bzw. 3 
Schuß Stoßfeuor gegen jeweils oin Ziel • Aufgrund frühorer Er¬ 
fahrungen wurde bei der Ermittlung der Grenzleistungen so vorge¬ 
gangen, daß bei Vorhandensein von mehr als einem Vorsatz.der 
maximale Abstand "a" zwischen dem letzten Vorsatz und der Einschuß 
kombination des Kraftstoffbehältor3 ermittelt wurde. Der Abstand 
der übrigen Vorsätze voneinander betrug konstant 1 m. 

Die Beschüsse wurden säntlioh aus dom US 17 mit Patronen mit 
Nonaalladung und für loo a Sosohußentfernung durengefnhrt• 

Die in der folgenden Tabelle angegebenen Leistungen 3ind jeweils 
für sichere Brandwirkung, d.h. von 3 Schuß bzw. 3 Feuerstößen 
3 mal Brandwirkung (loo £-Ige Brandwirkung) angogoben. 

Die für die Aufbauten verwendeten Duralvorsätze wagen grundsätz¬ 
lich 2 mm otark und die Auftreffwinkel betrugen 9o • 


1 Schuß 


2 Schuß 
Poueratoß 


3 Schuß 
Feuerstoß 


L.J3 a-o.85» 

EL-1,0 Q 

a - 1,3 b 

| 

n«l,o m 

a - 1,3 b 

1 1 W 

a«o,9 m 

a ■ o,9 o 

1 1 1 V«-® 

— 

a • o,ß m 


Für die Brandwirkungsbeeohttsse wurden Beschußkäaten mit deutschen 
b«w. amerikanischen BeliälterachutzkombinetIonen benutzt. Bei Verwen¬ 
dung von englischen Behftltersc&utzkombinatlonon, die in ihrer Sohuta- 
wlrkung echleohter sind als deutsche oder amerikanische Kombinationen 
dürften die Leistungen noch höher liegen. 

Außerdem wurden 7,9 »a Brgr.L' ep«ir mehrfach boi Vorführungen mit 
bestem Erfolg, auch gegen schwierige Aufbauten auf Brandwirkung vor- 

geechoseen. 
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ntwicklung der 7»9 Dr tt.L' spur. I Abschlußbericht 


Biat i 


Brr.ndbecchußauinahnen mit 7,9 cn Rrgr.L'apur gegen einen 2 ran starken 
Dural Vorsatz nit 9o Auftreffwinkel und regen 5 Dural Vorsätze von 
2 mn Stärke und mit 9o° Auftreffwinkel in jo 1 n Abstand bestätigten 
die Brandwirkun *3reichweitcn, die bei den tfirkungcboecnücsen gogen^ 
Kruftjtoffbehülter erschossen Y/urden (siehe Aufnahnestreifen 1 u* 2 

auf Bl® 8 )• 

2.) fmnlindlichkcitrbeschuß 

Die Impfindlichkeit, d.h. Entzündung des Brandsatzes in Geschoß boin 
Eintritt in das Ziel wurde für loo und 4oo m Beschußentfernung er- 
QChoseon. Geschossen vrarde aus den ?.'C 17. 


loo 


oo n 


3 mc Pappe - Jo" 4o^ scharf io aenr.n 

3 mn Pappe - 3o^ 5<$ n lo " 

1 mc Dural - 9o 93 > n » 0 

1 nn Dural - }o loo /o " 5° " 

2 no Dural - 9o° loo % " loo > " 

2 nm Dural - 3o loo $ " 1°° ,■> 

Zusätzlich zu diesen Zopfindlichkeitabeechüssen wurde noch jagen ein 
Originalf lugzeugziel in Fetallbnuvreise in 4oo b Entfernung geochoscen. 
Hierbei wurden die Schüsse sämtlich scharf* 

3«) Funkttonebosonuß 

Die V- und Gacdruckwerte der 8,7 C schweren 7,9 a» Brgr.L'spur nach 
bell* Zchg. 4 beim Beeohuß aus der MC 17 und MO 81 liefen wie folgt* 


25 

m/o 


MG 17 
HO 81 


a ° 3 . 3j 

770 - 34 


GaedruoJj 

kg/on 

, lftl ♦ 339 

3101 - 531 


Gegenüber den Leistungen der bisherigen 7>9 nn branderaeug«mden 
Munitionaaorten PaK oder B bedeuten die erschossenen Leistungen Bit 
der 7,9 naa Brgr. nach Zohg. 4 eine wesentliche Steigerung* 

Die von der Pa. Mauser erochosoenen Laufverochlelßwarte für die 
7.9 am Brgr. nach Zchg. 4 lagen» ähnlloh wie die i» Rahaen der 7,9 na 
Pzjrr.-Entwicklung crochoeaenen Werte, i« Vergleich zu Beachuoaen oit 
Mantelge.choaeen (SmX, Pä, SS) sehr hoch. Trot« der hohen Laufver- 
schleißwerte aind die »it Brgr. aus »ehr stark eusgeschoeaenen Läufen 

erschossenen Troffexbilder gut. 

Infolge dee niedrigen Gesonoßgowichtea und der dadurch bedingten 
kleinen Ä»d\*&£Bwucht leidet die Waffenfunktion (3onufifolg* ^J**"* 5 
hub) • Genaue Werte über die durchgeführten UurverechleiB- und Waffen, 
funktionsbeachiiaae sind aus den Maueerbericht 1477 und Rh.-B-Berichw 
v. 18.8*43 (Abt. 24ooo) ereiohtlioh. 


Ort*» 


E 6 A ) 


Jöhnk 

bnrUiHr 


• H • 
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Entwicklung der 7,9 nm Brrr.L'spur 


Abschlußbericht 


Blaff 6 


Versuche, die ’Jaffenfunktion mit der leichten Br.Tr, durch Festlegung 
einer geeigneten Treibladung zu verbessern, cckeiterton. 3s mußte 
also die Forderung auf Erhöhung deß Oocchoßgerrichtes auf lo g ( wie 
bei PaK-OencI osaon) gestellt werden. Erhöhung des Ceschoßgewichteo 
ist aber nur aul’ Kosten der Brandeatzaonge und'damit dor Brand¬ 
leistungen erreichbar. Die von der Fa. Rh.-B. vorge3telltcn 7,9 nua 
Br'-r. mit etwa lo g Gewicht enthielten säetlieh weniger Brandsatz, 
entweder in flacheren oder Brandsatzbohrun/.en von kleinerem Durch¬ 
messer (siehe bell. Zeichnungen 2o64, 2oG$), Dia Brgr. nach Zohg. 

2o65 ist aus den "»eGchoßdor Zchg. 5 entstanden, indem daa hintore 
Ende dor durchgehenden Brandestzbokrung durch einen Eizenkern ausge- 
fiillt wurde. Durch diese Änderung würo die Verwendung der etwa 
5o ooo Stück bereits fertiger Brgr. nach Zohg. 5 als Brgr. ohne 
L’spur nit den geforderten Gewicht von lo g möglich. Aus der folgende; 
Tabelle aind die mit Homalladung (v - 775 a/s)und loo n Beschuß- 
entfernung erschossenen Brandwirkungoleiutungen ersichtlich. 

Für die BronAbeschüsse wurden Boccl.ußküoton nit otwa loo L Inhalt 
und deutschen Behöltcrschutzkorabinationcn, DuralVorsätze von 2 ®n 
□türke und 9o° Auftreffwinkel verwendet. Dor Abstand der Vorsätze 
voneinander betrug 1 n, während der Abstand zwischen den letzten 
Durclvorsatz und der /'inschußkonbination des Beschußkastens verän¬ 
dert wurde. 


1 Schuß 


2 Schuß 3 Schuß 
Peucretoß Fouerstoß 


U-M 




a - 1 m 
66$ Brand 


a • 1 b 

lo&s> Brand 


a - 1 m 
6o$ Brand 


a- o,3 a 
loo$ Brand 
a - 1 m 
kein Brand* 

a - o,5 ■ 
boffy Brand 
a - 1 d 
B rand ( 

(1 Schuß) 

• - o,3 » 

5o£ Brand 

a - o,5 o 

kein Brand 

c » 1 b 

kein Brand 


Die Brandwirkungsleistungen der Brgr. nach Zohg« 2o65 liegen er¬ 
heblich unter den alt der 7,9 Brgr.L*er^ur nach Zchg. 4 erzielter. 
Leistungen. 

Durchreführte Brandwirkungebeschüose nit Brgr. noch bell. Zchg.2o6< 
oit einer durchgehonden Brandsatzbohrung von 3 an ^ ergaben noch 
aohlechtere Leistungen und Rohrkrepierer. Die Rohrkrepierer dürften 
auf mangelhafte Abdichtung dar eingeDördelten Bodenplatte surückzu- 
führen sein. 


ß*crt»/fv 
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Stell« Rechlin 
E 6 

Wr. 53591 


Entwicklung der 7»5 aa Brgr.L'opur 


Abschlußbericht 


Blatt, 7 


Ce.genübcr den J.oiutunjen der oishorijon 7»5 na orandcrcoujenden 
L'unition (Pm’rC und B) bodouton die nit 2r;:r. von etwa lo 3 Gewicht 
nach Zeh';# 2065 und 2064 erschossenen werte kaum noch eine i/irkungs- 
ateigerun;. Aufgrund der Boachüsso wurden die von der Fa. Rh.-B. 
weiter noch vorgeachlagcnen Brgr.-Ausführungen nit lo 3 Gewicht nach 
heil# Zeichnungen 2o66* 2096 und 2o97> die sämtlich noch weniger 
Brandsatz enthielten, nicht nohr auf Brandwiricung geprüft# 

Die Fertigung der 7*9 ran Brgr. als Mantelgeschosse, ähnlich heil# 
Zeichnungen 2o72 u. 2o74 ohno und nit L*spur wurde aogclehnt, 

1#) weil ein ausgesprochener Engpaß in der Fertigung von Ziehteilon 
für 7*9 no ?Junition besteht, 

2. ) weil dio Goochoooe ic Aufbau gemäß Vorschlag sehr kompliziert 

sind, 

3. ) weil dae Gewicht der Geocnocse zu gorin c ist, um »/affenfunktion 

gewährleisten zu können, 

4 . ) weil J-iantelgacchooBO nach den Durchschuß durch einen bzw. 

mehrere 7ors.it zo nehr zu Querschlägern neiden als Geschosse 
mit Führungsband und quergeschla.ger.e Brgr. keine sichere Funk¬ 
tion, insbesondere keine Stanzwirkung ergeben# 

% 

Segen der mit 7*9 nun Brgr. von lo 3 Gewicht er&ieiten nur sehr 
geringen Leistungssteigerung bzgl# Brondwirkung gogeniIber den bis¬ 
herigen brandorzeugenden 7*9 an Geschossen und wegen der nur in 
Veroindung mit erheblichen Störungen des Produktionsprogramme« 
möglichen Pertigungcumstellung wurde nit Schreiben von CL/C-E 6 V A 
v. 9#3#44 entschieden, daß dio Entwicklung und Fertigung von 7*9 a& 
Brgr. einzustellen ist. 


Grupp* 


EU 3 


Jöhnk 

Baarbaitv 


7.4.44 
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Entwicklung der 7*9 an Brgr.L’opur. Abschlußbericht 

Bl.3 


¥ >* . 


4 f «r v 


4 Nf<or 


Brandaufnahmen gegen 1,5 ma starkes Duralblech, 9o° Auftreffwinkel, 
Flaamenroicnweite 1,5 bis 2 a. 



Branaaufnahmer. gegen 5 1*5 ata starke Duralbleche* 9o° Auftref fwinkol* 

Abstand der Duralbleohe voneinander 1 m. 


§—t*lhrft 9f9kl4tlTU4rv<t 
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Einzelheit bei A 

10-1 




7,99-0,03 



113 E 1274-1 
113 F1274-2 

hart gelötet s. Liefbed. 

VI 





7,Sf—- 

orcfit 


0 *-0,95 


7,6* 


il 


r ^ • i . ff 

V • •* * ♦ 


41 


Stoa ts goheimni s ! 

ßehemhaltungs Verpflichtung beachten 


4 r 6 * 7 s»e«/cr-*r 


Werkstoff 



Maß stob 



5 : 1;i0:l;11 


?• 'm !»• 


‘ 7,^ *- ejfiJ- 
W.w 3 ' 


gehörtet a Liefbed. 

brüniert u.lackiert ft. Liefbed. 
Wahlkreise . phosphmtiert um! 

lackiert 

Fertiggewicht \ 10,H te,i5g ) 




Xndenjn 


Zeichnungen 


4v hm WMMt *»•■■*« i'l I *.< »; 


»4,|6yrf 


/.C 


u« 1 s ^ 


*4* f. 

*<Tv 

r i. 


/oj/vj 



113 E 1274 


Pz- Geschoß 
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Stückzahl für 1 


Benennung 


Werkstoff Rohmaße 







Maßstab g.y 

Zu 

- pmmf r#<># 
V T 






W 





Tag Neun* 

Entworfen J 

Zeichnung 

2(764 

-l 

WV'*; 





VVVV'*» 





Geprüft 

m*p4*e 


Anderunq 

E9 

Name 

”— 1-j -- 

Normaepr 


Mitprüfung 





Oej(7?o/3 B* 3 

/fa//A?/ 
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_ 2 . 080-4 



Müll 


20 ZO 


2080 -3 




2080 -3 




MUprüfung 

l /Z 4- 

o 

<S050*70/$ TV / 
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V 
VW 






HBH 



■ 

■ ■— ■ m 


. . ■ ■ — ■ ■ — ■"■ ■ ■ 

■—-1 I 

■ 

JB 


Cfl 

Nam* 


s 







1 Ci 
utM 

Werkstoff 

Rohmaße 

Bemerkungen 



Za 


ZWchnwrg 

2096 


Mttprüfwtg \ 


S0Jf4 




<?e/c/?0/3. ftBi 


/Ta/Zfes Z? 7* 
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&e/cfto/3 ft, # 

Aa//Jfs Z 9 
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■IBn 

ftr/Z/ao esc/ro/3 

— 




EfSPfBJSH 

ßanannung 

»n 

Wfm 

Warktfoff 

Rohmaba 

Bamarkungan 


7 
W 



IB 



■■■■ 



' ■ 

■ ■ - - - - 



**- -- 







Andarunq 


Namt 


MaAstab 


5 : 1 ; /. / 


9**/L 




Zu 


Zeichnung 



M Uprüfung 







A'a/zder 
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SB 

Mototob £;/ . 

Zu 


IntwoffvaiZ' AffSi 

(kprOff I_ 

Mr 

Zaichnung 

ZOK 

Noma 

Uarmgtpf > 





Aar/sfies /,?'%r 


Waffen-Revue 26 


4183 
























Waffentechnisches Taschenbuch 


Geschütztes Gewehr 98 



Das „Waffentechnische Handbuch“ schließt an die Tradition des in früheren Jahren 
von der Rheinmetall GmbH herausgegebenen „Taschenbuches für den Artilleristen“ 
an. 

Zunächst für einen engeren Kreis gedacht, fand es nach seinem Erscheinen im Früh¬ 
jahr 1973 bald einen solchen Anklang, daß nunmehr eine völlig überarbeitete und er¬ 
gänzte Ausgabe einem breiteren Fachpublikum zugänglich gemacht wird. 

Die außerordentlich große Anzahl von Abbildungen und Tabellen macht das Werk be¬ 
sonders wertvoll. 

Die Vielzahl der behandelten Themen erlauben es uns, nur einen kleinen auszugs¬ 
weisen Überblick über den4?nhalt zu geben: 

Inhalt: 

Explosivstoffe - Innere Ballistik - Äußere Ballistik - Abgangsballistik - Anwendung der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung - Zielen und Richten - Automatische Schußwaffen - Ge¬ 
schütze - Geschützmechanik - Geschütz- und Geschützturm-Prüfstände - Munition - 
Raketen - Zünder - Ballistische und waffentechnische Meßverfahren - Tabellen - 
Stichwortverzeichnis. 

Herausgegeben von der Rheinmetall GmbH unter Mitwirkung zahlreicher Autoren. XXX 
und 676 Seiten, 1451 Fotos und Zeichnungen sowie 1502 Tabellen, Format 12x17 cm. 
flexibler, abwaschbarer Einband. 

Auslieferung für den Fachhandel und an Privatinteressenten nur durch: 

Verlag Karl R. Pawlas, 85 Nürnberg 122, Postfach 
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Wenig bekannt ist eine Ausführung des Gewehr 98, das für den Einsatz unter außeror¬ 
dentlich schlechten Wetterbedingungen im 1. Weltkrieg geschaffen wurde. Es führt kei¬ 
ne besondere Bezeichnung und sollte in den schlammigen Schützengräben sowie, 
nach nicht nachweisbaren Behauptungen, bei den Afrika-Schutztruppen des Kaiser¬ 
reichs verwendet werden. Da nur wenige Exemplare bekannt sind, dürfte es nicht in 
großen Stückzahlen gefertigt worden sein. 

Das Gewehr fällt durch einige markante Besonderheiten auf: 

a) auf das Schloßteil wurde ein abklappbarer Schutzdeckel aufgedrückt, 

b) anstelle des Kastenbodens wurde ein 20-Schuß-Magazin aufgesteckt, 

c) der hintere Riemenhalter am Kolben war als Schnellverschluß ausgebildet, der ein 
schnelles Lösen des Riemens ermöglichte, 

d) die Stempelplatte war ungewöhnlich flach und unterschied sich noch etwas von der 
ursprünglichen nicht durchbohrten. 

Das hier beschriebene Gewehr trägt auf dem Hülsenkopf die Beschriftung „Deutsche 
Waffen- u. Munitionsfabriken Berlin 1917“ und hat die Waffennummer 4218 a. Anson¬ 
sten hat es die typischen Merkmale des Gewehr 98, wie Kurvenvisier, ungeschütztes 
Korn, gerader Kammerstengel usw. 



Bild 1: Gewehr 98 mit Schloßschutz und 20-Schuß-Magazin, von rechts 



♦ 

Bild 2: Dasselbe Gewehr von links 
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Der Schloßschutz 

sollte gegen Dreck, Staub, Sandstoß, wie eben gegen jede Verunreinigung des Schlos¬ 
ses schützen, die bekanntlich den Gebrauch des Gewehrs beeinträchtigt. 

Der Schloßschützer besteht aus einem feststehenden und einem beweglichen Teil. Das 
feststehende wiederum besteht aus einer Klemmvorrichtung, einer Art Klammer, die 
oben auf das Laufmundstück gesteckt und an der linken Seite des Schaftes herumge¬ 
drückt wird, bis das zweite Ende der Klammer sich unten um den Schaft legt und die 
ganze Klammer unter Federwirkung haften bleibt. An dieser Klammer ist ein dünnes län¬ 
geres Röhrchen befestigt, das nun links seitlich vom Schaft etwas absteht. In dieses 
Röhrchen ragt ein langer Stift, an dem der eigentliche Schloßschützer eine Art Deckel, 



Bild 3: Blick auf den Schloßschutz von oben. Deutlich sieht man die klammerartige 
Halterung auf dem Laufmundstück und links seitlich das Röhrchen. 



Bild 4: Blick auf die Beschriftung und auf das Visier 



Bild 5: Schutzdeckel nach links abgeklappt 
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Bild 6: Schutzdeckel abgeklappt, Schloß zum Laden geöffnet 

befestigt ist. Der Stift ist einerseits (hinten) mit dem Deckel fest verbunden und anderer¬ 
seits (vorn) lose in dem Röhrchen gelagert, so daß sich der Deckel nicht nur um die 
Achse bewegen, also öffnen läßt, sondern auch nach rückwärts gezogen werden kann. 

Auf der rechten Seite ist in diesem Deckel eine kleine Öffnung (siehe Bild 6) geschnit¬ 
ten, in die der Kammerstengel hineinragt und mit einer einfachen Federklappe festge¬ 
halten wird (Bild 7). 

Man kann nun, etwa zum Laden des Magazins (siehe Bild 6) den Deckel zur linken Seite 
umklappen, wobei der Kammerstengel aus der Öffnung ausgerastet wird. Man kann 
aber ebenso, etwa zum Durchladen der Waffe, den Kammerstengel mitsamt den ge¬ 
schlossenen Schutzdeckel zurückziehen, wobei der Befestigungsstift in dem Röhrchen 
mit nach hinten gleitet. Der Deckel öffnet sich dabei nur ein wenig, ebensoviel wie der 
Kammerstengel hochgestellt werden muß, um das Schloß zurückziehen zu können. Der 
Verschluß bleibt also beim Schießen nur für die kurze Zeitspanne des Repetierens un¬ 
geschützt. 

Wie man sieht haben wir es hier mit einer zwar einfachen, aber durchaus sinnvollen Ein¬ 
richtung zu tun. 



Bild 7: Blick auf das Gewehr und das Magazin von rechts. Die beiden Enden der Klam¬ 
mer, zwischen Visier und Hülsenkopf, sind gut zu sehen 
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Das 25 -Schuß-Magazin 

Damit der etwas umständliche Ladevorgang nicht zu oft vorgenommen werden muß, 
wurde ein 20-Schuß-Magazin angesteckt. Hierzu wird der Magazinboden auf die übliche 
Weise entnommen und an seiner Stelle das mit 20 Schuß geladene Magazin gesteckt. 
Ein kleiner Stecker, an der linken Seite des Magazins an einem Kettchen befestigt, wird 
vor die letzte Patrone gesteckt (Bild 8), so daß die Patronen nicht herausfallen oder 
nach oben drücken können. Dann wird, nach dem Einrasten am Kasten, der Stecker 
herausgezogen (Bild 9) und in die kleine Klammer links unten am Magazin gesteckt, da¬ 
mit er nicht hin und her baumelt. Jetzt können noch weitere 5 Patronen, also ein Lade¬ 
streifen, von oben in die Patronenkammer nach üblicher Art gesteckt werden und man 
hat ein 25-Schuß-Magazin. 



Bild 8: Blick auf das Magazin von links. Der Stecker, der die Patronen im Magazin fest¬ 
hält, ist noch hereingesteckt 



Bild 9: Der Stecker ist entfernt und wird dann links unten in die Klammer gesteckt 
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Bild 10: Schnellverschluß für die Riemenbefestigung hinten am Kolben 


Schlußbemerkung 

Man kann sich vorstellen, daß ein derart abgeändertes Gewehr nicht nur Anklang beim 
Grabenkampf, sondern auch bei den Schutztruppen -in Afrika gefunden haben müßte. 
Aber auch im 1. Weltkrieg wurden die Rohstoffe immer knapper, so daß von einer gro¬ 
ßen Serie nicht die Rede sein konnte. 

Warum diese Schutzeinrichtung später in Vergessenheit geriet ist unbekannt. Dagegen 
weiß man, daß maßgebende Militärstellen im zweiten Weltkrieg gegen die Verwendung 
von größeren Magazinen an Gewehren eingestellt waren. Man befürchtete, daß dann 
der Munitionsverbrauch sprunghaft angestiegen wäre, wenn der Soldat, sich auf die 
größere Kapazität des Magazins stützend, es mit dem gezielten Schuß nicht mehr sehr 
genau nehmen und öfter als unbedingt notwendig schießen würde. Die Richtigkeit die¬ 
ser Befürchtung muß selbstverständlich angezweifelt werden. Dagegen steht fest, daß 
ein paar Schuß mehr im Magazin das Leben vieler Soldaten gerettet hätte, denn 
5 Schuß waren im Nahkampf sehr schnell abgefeuert und zum Nachladen reichte oft die 
Zeit nicht mehr aus. 
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Unentbehrlich für alle an der Waffentechnik Interessierte! 

Small Arms Profile 

Die bekannte englische Serie über Feuerwaffen aller Art. Jedes Heft im Format 

18,5 x 24,5 cm, jeweils mit vielen, teils farbigen Fotos und Zeichnungen. 

Preis je Heft DM 4.50 

Zum besseren Verständnis bringen wir nachstehend die Titel der lieferbaren Hefte ins 
Deutsche übersetzt. 

Best.-Nr. 

SAP 1 Webley & Scott Selbstladepistolen (Mod. 1903, 1904, 1905, 1906, 1909, 1910, 

1911,1912 usw.) 

SAP 2 FN-Browning Selbstladepistolen (Mod. 1900,1903,1910,1922 usw.) 

SAP 5 Colt-Selbstladepistolen Kal. .45 (Mod. 1900,1902,1903,1905,1911,1911 A 1, 

„Government", „Commander", 1912) 

SAP 6 Walther-Selbstladepistolen (Mod. 1-9, PP, PPK, P-38, LP) 

SAP 7 Heckler & Koch-Waffen (StG 45 M, HK 4, P 9, HK 33, HK 11 usw.) 

SAP 8 Erma-Maschinenpistolen (EMP, MP 38, MP 38/40, EMP 44, MP 56-65 usw.) 
SAP 9 Beretta-Selbstladepistolen (Mod. 1915,1919,1923,1931,1934 usw.) 

SAP 10 SIG-Waffen (SK 46, AK 53, AM 55, SG 510, SG 530, SG 540 usw.) 

SAP 11 Winchester-Gewehre (Mod. 1866,1873,1876,1886,1890,1911 usw.) 

SAP 12 Sowjetische Maschinenpistolen (Mod. PPD 1940,1934/38, PPSh 41 usw.) 

SAP 13 Bren-Maschinengewehre (Mod. Zb 27, ZGB 33, MK 1, MK 2, MK 3 usw.) 

SAP 14 Enfield-Vorderlader (Baker, Brunswick, 1842, Minie, 1858 usw.) 

SAP 15 Astra-Pistolen und Revolver (1911,100, 200,1000, 2000, Cadix usw.) 

SAP 16 Colt Percussionsrevolver (Paterson, Walker, Hartford, Dragoon usw.) 

SAP 17 Smith & Wesson-Revolver (Mod. 1, Mod. 2, Mod. 1 %) 

SAP 18 Enfield, frühe Hinterlader-Gewehre (Mont Storm, Snider, Martini usw.) 

SAP 19 Mauser-Pistole C 96 mit Varianten 

SAP 20 Colt-Revolver (Cloverleaf, New Line, Open Frame, Single Action usw.) 

SAP 21 Rückstoßfreie Pak-Waffen (Burney, RCL, Miniman, russische usw.) 

SAP 22 Armalite-Waffen (AR-1 bis AR-18, AR 180) 

SAP 23 Lee-Endfield-Gewehre (Mk 1, No 4, No 8, No 1 Mk III, L 42 usw.) 

Lieferbedingungen 

Alle Bücher liefern wir zum vorgeschriebenen Original-Ladenpreis. Bei Vorauszahlung 
des Rechnungsbetrages berechnen wir lediglich einen Portoanteil von DM 1,- pro Be¬ 
stellung; bei Nachnahmeversand kommen noch die üblichen NN-Gebühren hinzu. 

Bestellen Sie bitte sofort bei 

Karl R. Pawlas, Versandbuchhandlung 
8500 Nürnberg 122, Postfach 

Tel. (09 11)31 27 21 

Postscheck-Konto: Nürnberg 741 13-855 (Karl R. Pawlas) 
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Anti-Waffen-Kampagne 

Nur im Westen 
Teil II 


Mit dem Beitrag in Heft 25 zu diesem Thema haben wir ein Problem aufgegriffen, das 
schon vorher viele unserer Leser beschäftigt hat. Kaum ein anderer Beitrag hat uns so 
viele Leserzuschriften eingebracht wie dieser, und wir sind froh darüber, einen wesent¬ 
lichen Beitrag zur Diskussion in dieser Richtung geleistet zu haben. 

Wie wir in Heft 25 erwähnt haben, stehen von diesem Artikel Sonderdrucke zur Verfü¬ 
gung, die kostenlos bei uns angefordert werden können. 

Wir meinen, daß dieses Thema in der Öffentlichkeit diskutiert werden sollte, und weil die 
Abhandlung authentische Berichte „von drüben" enthält, die nicht jedem zugänglich 
sind, verdient sie auch eine größere Verbreitung. 

Wenn Sie also noch Exemplare dieses Sonderdruckes benötigen, können sie diese ko¬ 
stenlos anfordern. Postkarte genügt. 

Als Duplizität der Ereignisse erschien in der Zeitschrift „Soldat und Technik" im Mai ein 
Beitrag, den wir nachstehend wörtlich wiedergeben wollen, womit für uns allerdings das 
Thema abgeschlossen ist, damit wir uns wieder unserer eigentlichen Aufgabe widmen 
können. 

Hier nun der Text: 


450 000 Mann „Betriebskampfgruppen“ wurden 2. Welle 

Vollwertige Unterstützung der aktiven Truppe 

Die sog. Betriebskampfgruppen der DDR, einst dazu ausersehen, die volkseigenen Be¬ 
triebe gegen „westliche Insurgenten" zu schützen, haben nach NATO-Informationen 
ihre bemerkenswerte Wandlung abgeschlossen. Sie wurden in aller Stille mit Hilfe der 
Gewerkschaften und der Partei zur vollwertigen Truppe des zweiten Aufgebotes ausge¬ 
bildet und ausgerüstet. Nicht mehr der Objektschutz steht im Vordergrund aller Aufga¬ 
ben, sondern der unmittelbare Mitkampf, das Kämpfen an der Seite der NVA, wie dies 
von Anfang an geplant war. So haben denn auch die Hundertschaften inzwischen 
schweres Gerät und eine umfassende Gefechtsausbildung erhalten. Sie sind nunmehr 
ohne weiteres in der Lage, infanteristische Aufgaben an der Seite der „hauptamtlichen 
Kameraden und Genossen Kämpfer" zu übernehmen. Bisher wurden 210 Bezirks- 
Reserve-Bataillone aufgestellt, die nicht nur an Wochenenden, sondern auch während 
der Arbeitszeit ohne Rücksicht auf die Produktion und oft unter Alarmbedingungen zu 
üben haben. 
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Die Probleme des Arbeitsausfalles durch häufige Einsätze wurden inzwischen so gere¬ 
gelt, daß die Belegschaften für „ihre“ Kämpfer freiwillige Schichten als Ausgleich über¬ 
nehmen. Die Gewerkschaft hat die Garantie dafür übernommen, daß innerhalb der ein¬ 
zelnen Betriebe kein Produktionsausfall entsteht. Die Hundertschaften sind teilmotori¬ 
siert, haben ihre Bereitstellungs- und Sicherungsräume, erfüllen wichtige taktische 
Funktionen in Flankenschutz und Sicherung des rückwärtigen Gebietes. Die Akzente 
der Kampfgruppen liegen nicht mehr auf dem Milizcharakter, sondern auf Funktionen 
der zweiten Welle, die schnell verfügbar sein muß, wenn sie die aktive Truppe unterstüt¬ 
zen und entlasten will. Neben der waffentechnischen Ausrüstung gehört zur Erfüllung 
dieses Auftrages auch die Ausbildung, die von erfahrenen NVA-Offizieren und Unteroffi¬ 
zieren wahrgenommen wird. Die vom Westen lange Zeit verfolgte sowjetische Material¬ 
politik bei Ablösung älteren Kampfgerätes und seiner Ersetzung durch moderne Waffen 
ist geklärt. Ein großer Teil des Kampfgerätes ging an die Betriebskampfgruppen-Batail- 
lone, die nunmehr über 485 Panzer der Typen T-54 und T-55 verfügen sowie über 600 
Flak-Vierlinge 23 mm und zahlreiche Panzerabwehrraketen SAGGER. Dazu kommen 
noch 412 Schützenpanzer und 2000 geländegängige LKW aus Armeebeständen. Ferner 
sind vorhanden mehr als 8500 Mörser, 20 000 Maschinengewehre und viele Tausend 
Sprengsätze. Alles in allem ist dies die komplette Kampfausrüstung für eine Feldtruppe, 
die man ernst nehmen muß. Dieses Aufgebot kommt dennoch in keiner MBFR-Sitzung 
auf die Tagesordnung. Es bildet ein nicht zu unterschätzendes „schwarzes Kontingent“ 
an bewaffneter Macht im zentraleuropäischen Raum. (vip) 


Soweit das Zitat. 

Bei uns hat inzwischen Bundespräsident Scheel, gegen den Widerstand der CDU/CSU 
das neue Wehrgesetz unterzeichnet und es bleibt abzuwarten, wie das Bundesverfas¬ 
sungsgericht auf die beabsichtigte Klage der Opposition reagiert. 

Man braucht kein Prophet zu sein, um Voraussagen zu können, daß nun die Kommuni¬ 
sten und die Ultra-Linken mit einer verstärkten „Aufklärung“ der Wehrpflichtigen begin¬ 
nen und sie auffordern werden, den Wehrdienst nicht abzuleisten. Die Folge davon wird 
sein, daß es weniger Wehrwillige geben und die Bundeswehr deshalb gezwungen sein 
wird, mehr Längerdienende anzuwerben. Dies aber wiederum bedeutet, daß die Zahl 
der ausgebildeten Reservisten immer kleiner und damit die Verteidigungsmöglichkeit 
gegenüber den östlichen Armeen fraglich wird. 

Hat man dies bei der Verabschiedung und Unterzeichnung des Gesetzes bedacht? Und 
entspricht dies dem Willen des Deutschen Volkes? 
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Die 10,5 cm Flak 39 


Vorbemerkung 

Noch vor der Einführung der Allgemeinen Wehrpflicht, also bereits vor dem Wiederauf¬ 
bau der Deutschen Wehrmacht, nämlich im Jahre 1934, wurde bei Rheinmetall-Borsig 
mit der Entwicklung einer 10,5 cm Flak begonnen. Sie sollte die Reichweite der 8,8 cm 
Flak 18 steigern und sich besonders zur Bekämpfung der damals bereits entstehenden 
schweren Bomber eignen. Darüberhinaus sollten die Geschosse, was für ein Flakge¬ 
schütz außerordentlich wichtig ist, eine kürzere Flugzeit haben. 

Die gestellten Forderungen wurden tatsächlich erreicht, denn während die 8,8 cm Flak 
18 eine Vo von 810 bis 840 m/s erreichte, wurden mit der 10,5 cm Flak 860 bis 900 m/s 
erzielt. Die Schußweite von ca. 18 000 m und die Steighöhe von ca. 12 000 m waren 
ebenfalls zufriedenstellend, so daß man das neu geschaffene Gerät, nach einer kurzen 
Erprobungszeit als „10,5 cm Flak 38“ bei der Wehrmacht einführte. 

Es zeigte sich jedoch, daß das Gerät noch etwas verbessert werden mußte: So wurde 
der bisherige Lampenempfänger für indirektes Richten durch einen Folgezeiger ersetzt. 
Ferner wurde die Schwergängigkeit des für den Notfall vorgesehenen Handantriebs 
durch einen Doppelhandantrieb behoben. 

Das mit diesen Änderungen versehene Gerät erhielt die Bezeichnung „10,5 cm Flak 39“ 
und als solches wurde es auch in größeren Stückzahlen hergestellt. Es hat sich recht 
gut bewährt und blieb auch bis zum Schluß im Einsatz. 



Bild 1: 10,5 cm Flak 39 in Feuerstellung 
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Beschreibung der 10,5 cm Flak 39 

Anstelle einer langatmigen Beschreibung wollen wir uns auf einige wesent¬ 
liche Punkte beschränken und mehrere Bilder mit der Bezeichnung der Teile 

bringen. 

Allgemeines 

Die 10,5 cm Flak 39 ist ihrer Bauart entsprechend für die Bekämpfung von Luftzielen be¬ 
stimmt; sie kann aber auch gegen Erdziele eingesetzt werden. 

Das Geschütz ist mit dem Sonderanhänger 203 fahrbar gemacht. In Feuerstellung ruht 
das Geschütz auf den Horizontiertellern des Lafettenkreuzes. 

Das Seitenrichtfeld der 10,5 cm Flak 39 ist unbegrenzt, d. h. die Oberlafette mit Rohr 
kann nach beiden Seiten beliebig oft im Kreis geschwenkt werden. Das Höhenrichtfeld 
reicht von -3° bis + 85°, d. h. dem Rohr kann jede Erhöhung von 3° unter bis 85° über 

der Waagerechten erteilt werden. 

In der Regel werden Ziele mit der 10,5 cm Flak 39 im indirekten Richtverfahren be¬ 
kämpft. Es kann aber auch direkt gerichtet werden. Beim indirekten Richten werden die 
von einem Kommandogerät ermittelten Seiten-, Höhen- und Zünderstellwerte elektrisch 
an die Geschütze übertragen, während beim direkten Richten das Ziel ständig mit dem 
Flakzielfernrohr 20 angerichtet wird. 

Mit der 10,5 cm Flak 39 wird nur Patronenmunition verschossen, die beim Schießen auf 
Luftziele mit Zeitzündern, beim Schießen auf Erdziele mit Zeit- oder Auffschlagzündern 
versehen ist. Die Zeitzünder werden mittels der seitlich am Geschütz angebrachten 
Zünderstellmaschine nach vom Kommandogerät ermittelten Werten selbsttätig gestellt. 
Die Zünderstellmaschine wird von einem Elektromotor angetrieben. Sie kann notfalls 
von Hand betätigt werden. 

Das Laden des Geschützes erfolgt selbsttätig durch die Lade- und Ansetzereinrichtung, 
die ebenfalls von Hand betätigt werden kann. 

Die Abfeuerung der Patrone wird selbsttätig durch die Ladeeinrichtung oder von Hand 
elektrisch bewirkt. 



Bild 2: 10,5 cm Flak 39 in Fahrstellung 
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Normalerweise erfolgt der Antrieb durch einzelne Elektromotoren, die mit Getrieben qe- 
kuppelt sind. Zum stufenlosen Antrieb der Richtmaschinen nach beiden Drehrich¬ 
tungen sind elektrisch angetriebene Flüssigkeitsgetriebe eingebaut. Handbetrieb ist nur 
für den Notfall vorgesehen. 

Der Kraftstrom für die gesamte Batterie zu 4 Geschützen wird dem Maschinensatz ent¬ 
nommen. Bei Ausfall des Maschinensatzes kann jedes Ortsnetz von 220/380 V (3~50) 
angeschlossen werden und wie bei Normalbetrieb über den stillgelegten Maschinensatz 
den Strom für die Geschütze liefern. Maximaler Strombedarf je Phase bei 380 V verket¬ 
tet, für Motor (Seite) 4,5 A; Motor (Höhe) 4,5 A; Motor (Zünder) 0,58 A; Motor (Ansetzer) 
3 A und Abfeuerung nahezu 0 A. Der Gesamtanschlußwert eines Geschützes ist dem¬ 
nach etwa 12,5 A, einer Batterie mit 4 Geschützen rd. 50 A. Für diesen Strom ist die Zu¬ 
leitung vom Ortsnetz zur Steckdose am Maschinensatz zu bemessen. 

Zur Übertragung der Richtwerte für Rohrerhöhung, Seitenwinkel und Zünderstellung 
vom Kommandogerät an die Geschütze dient das Übertragungsgerät 37. Es ist ein 
Wechselstromfolgezeigergerät und arbeitet mit 110 V Wechselstrom. 

Zur fernmündlichen Verständigung innerhalb der Batterie und, bei Ausfall des Übertra¬ 
gungsgerätes 37, zur Übertragung der Schußwerte vom Kommandogerät bzw. Kom¬ 
mandohilfsgerät an die Geschütze dient das Sprechgerät für Kommandozwecke. 
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Bild 3: Das Rohr mit Einzelteilen 
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A. Rohr mit Verschluß und Bewegungseinrichtung 


1. Rohr 

Das Rohr besteht aus dem Seelenrohr, dem Rohrmantel mit Bajonettring, dem Boden¬ 
stück mit Rohrhalter und Lagerbock, der Spannschraube, der Rohrklaue und dem 
Schutzblech. Es wird als Mantelrohr bezeichnet, weil das Seelenrohr in dem Rohrman¬ 
tel gelagert ist. Das Rohr hat eine Länge von % 63 Kalibern, (genau 63,3 Kalibern), d. i. 

63,3*105 = 6648 mm. 

Das Seelenrohr ist geteilt. Es besteht aus dem vorderen Seelenrohr, dem hinteren See¬ 
lenrohr, dem vorderen Futterrohr, dem hinteren Futterrohr, der Spannmutter und dem 
Druckring. Das Seelenrohr ist selbsttragend, d. h. seine Wandstärke ist so bemessen, 
daß es die Schutzbeanspruchung allein aufnehmen kann. 

In dem vorderen Seelenrohr sind 36 Züge eingearbeitet. Sie verlaufen schraubenförmig 
von links nach rechts. Darum sagt man, das Rohr hat Rechtsdrall. Die zwischen den Zü¬ 
gen stehengebliebenen Flächen werden Felder genannt. Beim Schuß schneiden sie 
sich in das Führungsband des Geschosses ein. Dadurch erhält das Geschoß eine 
Rechtsdrehung um seine Längsachse. Der von Feld zu Feld gemessene Durchmesser 
des Rohres ergibt das Kaliber von 105 mm = 10,5 cm. 



2. Verschluß 


Der Verschluß ist ein Flachkeil-Verschluß mit Schubkurbelantrieb. Geöffnet wird er 
nach rechts. Das Öffnen und Schließen des Verschlusses erfolgt selbsttätig durch die 
Bewegungseinrichtung oder von Hand. Zum Auseinandernehmen oder Zusammenset¬ 
zen ist kein Werkzeug erforderlich. # 

Der Verschlußkeil hat eine prismatische Form und ist in dem Keilloch des Bodenstückes 
auf Rollen geführt. Die Ränder seiner rechten Seitenfläche stehen gegenüber dem Ver¬ 
schlußkeilkörper vor. Sie bilden den Anschlag des Verschlußkeiles gegen das Boden¬ 
stück und begrenzen die Schließbewegung nach links. Die linke Seite des Verschluß¬ 
keiles ist für den Ladevorgang ausgenommen. Diese Ausnehmung heißt Lademulde. Sie 
hat ebenfalls eine Ausnehmung, in der die Gummirolle für die zuzuführende Patrone 
untergebracht ist. 


3. Bewegungseinrichtung 

Die Bewegungseinrichtung dient zur selbsttätigen Bewegung des Verschlusses. Sie be¬ 
steht aus dem Öffner und dem Schließer. 


Der Öffner besteht aus folgenden Hauptteilen: dem Öffnergehäuse, der vorderen und 
hinteren Rohrschraube, der Umschaltvorrichtung, dem Anschlag, der inneren und äu¬ 
ßeren Schraubendruckfeder, der Spannhülse mit Spannspindel, der Führungshülse, 
dem Öffnerkolben, den zwei Rasthebeln, den zwei Spannriegeln mit Schraubendruckfe¬ 
dern. Er ist an der Rohrwiege gelagert und macht demnach den Rück- und Vorlauf des 
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Bild 5: Der Verschluß 
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4. Wirkungsweise des Verschlusses 

a) Verschlußbewegung von Hand 

Der Griff der Öffnerkurbel wird mit der rechten Hand umfaßt und dabei die Klinke in den 
Griff der Kurbel hineingedrückt. Hierdurch tritt die Klinke aus ihrer Rast im Bodenstück 
und gibt die öffnerkurbel frei. Gleichzeitig schiebt sich die in der Öffnerkurbel gelagerte 
Druckstange in eine Bohrung der Öffnerwelle und kuppelt damit Öffnerkurbel und Öff¬ 
nerwelle. 

Durch eine Rechtsdrehung der Öffnerkurbel wird der Öffnerhebel mit Gleitstein und La¬ 
sche bewegt und der Verschlußkeil nach rechts aus dem Bodenstück geschoben, bis 
seine Auswerfernocken an die Anschlagnocken der Auswerferhälften stoßen. Dabei 
werden die Auswerferhälften ruckartig nach hinten gedreht. Eine im Rohr befindliche 
Hülse wird durch die Krallen der Auswerferhälften aus dem Rohr gezogen und nach 
hinten durch die Lademulde des Keiles und das Ladeloch des Bodenstückes ausgewor¬ 
fen. 

Zu Beginn der Bewegung des Öffnerhebels wird die Spannwelle durch die Lasche links¬ 
herum gedreht. Der Schlagbolzen wird dabei zurückgedrückt und kann erst dann wie¬ 
der vortreten, wenn die öffnerwelle ihre Endlage erreicht hat. 

Das auf der öffnerwelle gelagerte Stirnrad greift in die Verzahnung der Schließerhülse 
und steht daher unter dem Druck der Schließerfeder. Somit wird beim Öffnen des Ver¬ 
schlusses die Schließerfeder gespannt. Läßt man nach dem öffnen des Verschlusses 
die Klinke los, so kann die öffnerkurbel auf der Öffnerwelle in ihre Ruhelage zurückge¬ 
dreht werden. 

In seiner Endlage wird der geöffnete Verschluß durch zwei Haken des Auswerfers, die 
hinter den Verschlußkeil greifen, gehalten. Dadurch wird verhindert, daß der geöffnete 
Verschluß beim Loslassen der Klinke der öffnerkurbel durch die gespannte Schließer¬ 
feder geschlossen wird. Beim Zuführen einer Patrone schlägt der Hülsenrand gegen die 
Krallen der Auswerferhälften, die hinter den Keil fassenden Auswerferhaken rasten aus, 



Bild 6: Geschütz von links mit Benennung der Hauptgruppen 
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der Verschluß schließt sich selbsttätig und drückt die Patrone an die Patronenanlage 
des hinteren Futterrohres. Soll der Verschluß, ohne daß eine Patrone zugeführt wird, 
geschlossen werden, so ist,der Griff der Auswerferwelle nach hinten zu ziehen. Dann 
rasten die Auswerferhaken ebenfalls aus und die gespannte Schließerfeder schließt den 
Verschluß. § 

b) Selbsttätige Verschlußbewegung 

Vor dem ersten Schuß ist der Verschluß von Hand zu öffnen. „Es ist zu beachten, daß 
die Öffnerkurbel sofort in die Ruhelage zurückgedreht und eingerastet wird.“ Beim Ein¬ 
führen der Patrone geben die Auswerfer den Verschlußkeil frei, der Verschluß ist ge¬ 
schlossen. 

Wird nun abgefeuert, so läuft das Rohr auf der Wiegengleitbahn zurück. Dabei gleitet 
der Anschlag an der rechten Seite des Bodenstückes über den Spannriegel des Öffners 
hinweg und nimmt beim Vorlauf des Rohres den Spannriegel und mit ihm den Öffnerkol¬ 
ben so weit mit, bis der Rasthebel an dem Öffnergehäuse zum Anschlag kommt und die¬ 
ser den Spannriegel in den Öffnerkolben hineinzieht. Hierbei werden die beiden öffner¬ 
federn gespannt. Sobald der zurückweichende Spannriegel keinen Halt mehr hinter 
dem Anschlag am Bodenstück hat, entspannen sich die Öffnerfedern und drücken den 
Öffnerkolben zurück. Der beim Spannen der Öffnerfedern aus dem Öffnergehäuse nach 
oben herausgetretene zweite Spannriegel faßt beim Entspannen der Öffnerfedern hinter 
das Anschlagstück im Schließer, bewegt die Schließerhülse nach hinten und spannt 
gleichzeitig die Schließerfeder. Die Schließerhülse greift mit ihren Zähnen in das Stirn¬ 
rad der Öffnerwelle. Somit bewirkt die Längsbewegung der Schließerhülse eine Dre¬ 
hung der öffnerwelle, durch die der Verschluß so weit geöffnet wird, bis die Auswerfer 
in den Verschlußkeil einrasten. Kurz bevor der Öffnerkolben seine Ruhelage erreicht 
hat, kommt der Rasthebel des zweiten Spannriegels am Anschlag des Öffnergehäuses 
zur Anlage und zieht damit den zweiten Spannriegel wieder in den Öffnerkolben. Jetzt 



Bild 7: Geschütz von rechts mit Benennung der Hauptgruppen 
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ist die Verbindung zwischen Öffner und Schließer wieder unterbrochen. Sobald die 
nächste Patrone zugeführt wird, schließt sich der Verschluß selbsttätig unter dem Druck 
der gespannten Schließerfeder. Erst kurz vor dem gänzlichen Schließen des Verschlus¬ 
ses wird die Spannweite von der Lasche über den Öffnerhebel in die Ruhelage gedreht, 
so daß der Schlagbolzen nur bei geschlossenem Verschluß die Zündschraube anschla- 

gen kann. 

Am Öffnergehäuse befindet sich die Umschaltvorrichtung zum Ein- und Ausschalten 
des Öffners. Drückt man auf den Rastknopf, so läßt sich der Schalthebel betätigen. 
Steht der Schalthebel auf „Aus“, so ist der Spannriegel im Öffnerkolben zurückgezogen 
und kann von dem Anschlag am Bodenstück nicht mitgenommen werden; bei Stellung 
,,Ein“ hingegen greift der Anschlag des zurücklaufenden Bodenstückes hinter den her¬ 
vorgetretenen Spannriegel. 


B. Lafette 


1. Kurze Kennzeichnung der Lafette 

Die Lafette der 10,5 cm Flak 39 ist eine Sockellafette auf Lafettenkreuz. Sie hat eine Ein¬ 
richtung zum Senkrechtstellen (Sockelhorizontierung) für einen Hang bis zu 5° nach je¬ 
der Seite; durch die Horizontierspindeln des Lafettenkreuzes können weitere 2°, ins¬ 
gesamt also 7° Hang, nach jeder Seite ausgeglichen werden. Die Schildzapfen sind 
nach hinten gelegt; das Rohrvordergewicht wird durch zwei Federausgleicher in allen 
Erhöhungen ausgeglichen. Das Höhenrichtfeld erstreckt sich von -3° bis +85°. Das 
Seitenrichtfeld ist unbegrenzt. Beide Richtmaschinen können maschinell oder von Hand 

betätigt werden. 

Eine Flüssigkeitsbremse hemmt das beim Schuß zurücklaufende Rohr, das durch einen 
Luftvorholer wieder in die Schußstellung gebracht wird. Der Rohrrücklauf ist nicht re¬ 
gelbar und schwankt entsprechend den verschiedenen Rohrerhöhungen zwischen 750 

und 920 mm. 

An der rechten Lafettenseite befinden sich die Antriebe der Höhen- und Seitenrichtma¬ 
schine, die Empfänger Rohrerhöhung und Seitenwinkel sowie die Zieleinrichtung; an 
der linken Seite sind die Zünderstellmaschine mit Empfänger und die Ladeeinrichtung 
angebracht. Am Kopfende der Lafette befindet sich der Schaltkasten. 
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Bild 8: Lafettenkreuz 


Das Geschütz wird durch Sonderanhänger 203 fahrbar gemacht. In Fahrstellung ist das 

Rohr um 1125 mm zurückgezogen. 

Die Hauptgruppen der Lafette sind 

Lafettenkreuz mit Horizontiervorrichtung, Ratschen und Erdpfählen, 

Sockel mit Horizontierung, $ 

Oberlafette mit Plattform und Oberlafettenzurrung, 

Rohrwiege mit Wiegenzurrung, 

Rohrbremse 1 ), 

Luftvorholer, 

Ausgleicher, 

Seitenrichtmaschine mit Flüssigkeitsgetriebe, 

Höhenrichtmaschine mit Flüssigkeitsgetriebe, 

Zieleinrichtung und 
Zünderstellmaschine. 

2. Lafettenkreuz 

Das Lafettenkreuz besteht aus dem Mittelstück, den beiden Längsholmen, den beiden 
Seitenholmen und den vier Horizontiervorrichtungen. 

Das Mittelstück ist ein aus Ober- und Unterplatte und den vier Seitenplatten zusammen¬ 
geschweißter Kasten. Die vier Seitenplatten sind durchbrochen. Zwei dieser Durchbrü¬ 
che werden durch Deckel verschlossen. Vor dem linken der beiden anderen Durchbrü¬ 
che ist der Kraftstrom-Anschlußkasten, vor dem rechten der Anschlußkasten für die 
Übertragungsleitung angebracht. Die Anschlußkästen sind unten durch vorstehende 
Platten und oben durch klappbare Deckel vor Beschädigungen geschützt. 



Schi Id Zapfenlager 


Plattform 


/ Schnecken welle der 
Seitenrichtmaschine 

Lafettenkasten 

Ober/a fetten z urrung 


Säule 


3. Sockel mit Horizontierung 

Der Sockel besteht aus dem Horizontierungsgehäuse mit der Sockelhorizontierung, 
dem Sockelmantel, dem Kardanring, dem Schwenklager, dem Schneckenradkranz und 
dem Schwenklagermantel. 

L a fetten wand 


Plattformkasten 


Bild 9: Oberlafette mit Plattform und Oberlafettenzurrung 
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Im topfförmigen Horizontierungsgehäuse ist die Sockelhorizontierung gelagert. Die Ho¬ 
rizontierung dient zum Senkrechtstellen der Schwenkachse der Lafette. Betätigt wird 
sie durch seitlich am Sockelmantel gelagerte Ratschen. Das mit dem Deckel verschlos¬ 
sene Gehäuse ist mit dem Sockelmantel fest verschraubt. 

4. Oberlafette mit Plattform und Oberlafettenzurrung 

Die Oberlafette ist eine geschweißte Stahlblechkonstruktion, bestehend aus dem Mittel¬ 
teil mit der Säule und den Lafettenwänden mit den Schildzapfenlagern. 

Die Oberlafette ist mit der in ihrem Mittelteil befestigten Säule im Schwenklager des 
Sockels auf Kugellagern leicht drehbar gelagert. Sie trägt in den Schildzapfenlagern die 
Wiege mit dem Rohr, der Ladeeinrichtung, der Rohrbremse, dem Luftvorholer und den 
Ausgleichern. An der rechten Lafettenwand sind die Seiten- und die Höhenrichtmaschi¬ 
ne mit den Sitzen, ferner die Zieleinrichtung angebracht. An der linken Lafettenwand 
sind die Plattform, die Zünderstellmaschine und der Lafetten kästen befestigt. In der 
Säule ist der Schleifringkörper untergebracht. 

5. Rohrwiege mit Wiegenzurrung 

Die Wiege dient zur Lagerung des Rohres. Sie besteht aus dem Wiegentrog, den Wie¬ 
genträgern mit Schildzapfen, dem Zahnbogen, dem Vorholerträger und den Führungs¬ 
rohren für die Ausgleicher. 

6. Rohrbremse 

Die Rohrbremse hemmt den Rücklauf und regelt den Vorlauf des Rohres. Sie ist eine 
Flüssigkeitsbremse und im Wiegentrog gelagert. Ihre Hauptteile sind: der Bremszylin¬ 
der, der Flüssigkeitsausgleichtopf, die Stopfbuchse, die Kolbenstange, die Regelstange, 
die Rohrbremsenkupplung und die Federpufferung. 



Lager für 
Luftvorholer 


« Lager für 

y. Öffnet 

\ Handgriff 


Schuftrohr 


Umlenkrolle 


Kurbel 


Rück/ iehtrieb 


Bündelseil 


Wiegenzurrung 


Vorholerstütze 


Seilrolle 

Logen für Motor „Ansetzer 

Vor hol ertragen 

Wiegentroger 

Schild zapfen 


Zahnöogen 


Ausgleiche rfuhrungsrohr 


Wiegentrog 

Führungs schiene 
A usgleicherfeder 

Gewinde- 
spindef N ' 

Rollen ■ 


Bild 10: Rohrwiege mit Wiegenzurrung 
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7. Luftvorholer 

Der Luftvorholer zieht das zurückgelaufene Rohr wieder in die Schußstellung vor. Er ist 
über dem Rohr in dem mit den Wiegenträgern verschraubten Vorholerträger gelagert. 

8. Ausgleicher 

Die schwingenden Teile der 10,5 cm Flak 39 (Rohr, Wiege, Rohrbremse, Luftvorholer, 
Lade- und Ansetzereinrichtung) sind nicht genau in ihrem Schwerpunkt aufgehängt. Sie 
haben, so sagt man, Vordergewicht. Dieses ändert sich mit den verschiedenen Rohrer¬ 
höhungen und muß deshalb ausgeglichen werden. Den Ausgleich besorgen die beiden 
Ausgleicher. An der rechten und linken Wiegenlängsseite ist je ein Ausgleicher ange¬ 
bracht. Jeder von beiden besteht aus folgenden Hauptteilen: dem Ausgleicherführungs¬ 
rohr (an der Wiege), drei Ausgleicherfedern mit Führungen, der Gewindespindel mit 
Rollenführung, der Zugstange, dem Bündelseil und dem Schutzrohr. 

9. Richtmaschinen 

a) Allgemeines 

Um das Rohr in die richtige Lage zum Ziel bringen zu können, muß es sowohl der Seite 
als auch der Höhe nach schwenkbar gelagert sein. Diese Schwenkungen werden mit¬ 
tels der Seiten- und Höhenrichtmaschine ausgeführt. 

b) Seitenrichtmaschine mit Flüssigkeitsgetriebe 

Die Seitenrichtmaschine ist im vorderen Teil der Oberlafette und an der rechten Oberla¬ 
fettenwand angebracht. 



Motor (Seitenwinke/) 

Schneck en welle 


Schnecke nradkranz 

Handhebel 


Handrad 


Kupp /ungshondgriff 


Handrad 


Bild 11: Seitenrichtmaschine 
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Empfänger (Rohrerhohung) 


Motor (Rohr- 
p_\ erhöhung) 

y/üssigkeifsge/nebe 


Kurzschlußschieber 


"Steuerrad 


Handrad 


Kupplungshandgriff ’ 


Fermprechonschluflkai/en 

(Geschützführer) ' 


Zahnbogen 


Bild 12: Höhenrichtmaschine 


c) Höhenrichtmaschine mit Flüssigkeitsgetriebe 

Die Höhenrichtmaschine ist an der rechten Oberlafettenseite angebracht. 

Zieleinrichtung 

Die Zieleinrichtung wird zum direkten Richten gegen Luft- oder Erdziele benutzt. 

Die hauptsächlichsten Teile der Zieleinrichtung sind: der Fernrohrträger mit Zielwinkel¬ 
trieb, der Lenkerhebel, die Lenkerstange, der Mitnehmer mit Visierzeiger und der Grad¬ 
bogen. 


C. Zünderstellmaschine 

Die Zünderstellmaschine dient zum Stellen des Zeitzünders. Die von der Zielentfernung 
abhängige Zünderlaufzeit wird mit der Zünderstellmaschine fortlaufend auf den bereits 
fertiggestellten Zünder übertragen. 

Die Zünderstellmaschine besteht aus folgenden Hauptgruppen: dem Getriebegehäuse, 
dem Antrieb zum Stellkopf, dem Stellkopf mit Stellkopfführung und dem Federaus¬ 
gleicher. 

Das Getriebegehäuse enthält die zur Betätigung des Stellkopfes erforderlichen Teile. 

Der Antrieb zum Stellkopf besteht aus zwei parallel laufenden Verbindungstrieben zwi¬ 
schen Getriebegehäuse und Stellkopf. 
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Untersetzungsgetriebe 
Handhebel für Drehmomentkupplung 


Handgriff 
5 tellkopfgen aus e 
Auslosestempel 


Laufschienen 


Stellschale 


Ausgleicher 


E mpfanger 

Zünaerstcdung, 


Kommandohandrad 


Schutzhülle 
Antrieb zum Stell hopf 


Oetnebegehaus e 


Kurbel 


Unters etzungs getrieb e 
Motor (Zünders tellung) 


Bild 13: Zünderstellmaschine 


tiandansetzer 


Antrieb für An setzer 

* 

An setzer- 


Halt er Ladeschale 


Lafettenkasten 


Plattform 


Bild 14: Ladeeinrichtung von links 


Waffen-Lexikon 1717-100-4 


Waffen-Revue 26 


4205 








Rolle 


Schutzrohr 


DrehmomentKupplunq 


Handgriff c f ,, 


Daumen 


Führungsschiene 


Rücklaufmesser 


Bild 15: Ladeeinrichtung; Stell- und Ladeschale 



Bild 16: Ladeeinrichtung; links = Zünderstellen, rechts = Laden 
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Der Stellkopf ist in seiner Führung verschiebbar gelagert. Er besteht aus den für die Be¬ 
wegung des Stellkopfes und die Stellung des Zünders erforderlichen Teilen. Am Stell¬ 
kopf ist ein Abweiserblech angebracht zur Verhütung von Beschädigungen des Zün¬ 
ders beim Einlegen der Patrone in die Stellschale. 

Der Federausgleicher besteht aus dem Gehäuse und den Federsätzen. Er dient zum Ab¬ 
ziehen des Stellkopfes von der Patrone nach beendeter Zünderstellung. 


D. Ladeeinrichtung 

Die Ladeeinrichtung dient zur Beförderung der mit der Zünderstellmaschine gestellten 
Patrone in das Rohr. Sie besteht aus: der Stellschale, der Ladeschale mit Antrieb und 
dem Ansetzer mit Antrieb. 


E. Stromquelle (Masch.-Satz) 

Als Stromquelle wird der Maschinen-Satz 220/380 V (3~ 50), 34 KVA 39 verwandt, fahr¬ 
bar gemacht auf Sonderanhänger 104. Bei einem Phasenwinkel cos (p= 0,7 ist die 
Nennstromstärke des Maschinensatzes je Phase 52 A. Der Antriebsmotor ist ein wasser¬ 
gekühlter Daimler-Benz 8 Zyl. 4 Taktmotor Typ M 08, der den Stromerzeuger (Dreh¬ 
stromgenerator) antreibt. Der Maschinensatz enthält ein herausnehmbares Sammlerla¬ 
degerät, das an den Masch.-Satz und an Ortsnetze mit verschiedenen Spannungen an¬ 
geschlossen werden kann. Entsprechend der Spannung ist der Netzspannungsschalter 
zu schalten. Maximale Ladeleistung 50 V, 10 A. 

Die Leistung des Motors bei einer Drehzahl von n = 1500 U/min beträgt 51 PS. An 
Brennstoff verbraucht er bei Normalbetrieb ungefähr 15 l/h. 


F. Sonderanhänger 203 

Der Sonderanhänger 203 dient zur Fahrbarmachung der 10,5 cm Flak 39. Er ist ein aus 
zwei gleichartigen, einachsigen Fahrgestellen zusammengestellter, luftbereifter Kraft¬ 
fahrzeuganhänger. 

Jedes Fahrgestell kann nach Belieben als vorderes oder hinteres Fahrgestell eingesetzt 
werden. 

Zur Überführung aus der Fahr- in die Feuerstellung ist zunächst an beiden Fahrgestel¬ 
len der Verriegelungshebel zu entsichern und aus der Stellung ,,Zu“ in die Stellung 
„Auf“ umzulegen und in dieser Lage wieder zu verriegeln. 

Beim unbeladenen fahrbereiten Sonderanhänger 203 ist die starrgemachte Zwischen¬ 
zugstange mit ihrer Zugöse in das Kupplungsmaul der Anhängevorrichtung des vorde¬ 
ren Fahrgestells eingeführt und durch den Steckbolzen gekuppelt und verriegelt. 

Als Zugmittel für den Sonderanhänger 203 wird der s. Zkgw. 12 t (Sd. Kfz. 8) verwandt. 
Für kürzere Fahrstrecken und bei guter Fahrbahn kann der Sd.Ah. 203 auch durch 
Mannschaftszug fortbewegt werden. 
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Steckerkabel 


Zw is ch pnzugs fang e 


Zug Stange 


Verbindungsschlauch 


äußerer Radstern 


Le/tungstromm e! J7 


Sit/tag er 


Fub Ha ndspwdelbremjf- 
\ Handhabungs tau 


Stangen/oger 


durstentoger 


/ Anhänge - \ ( 

Vorrichtung \ \ 


U *4 ufhangeös e 


/] Rmggriff /Vorrichtung 
J Kupplungsmaul 


drucke 


Bremsersitz 

I 

/ _ 


Druckluft-verbmdungssch/auch 


Ooppe/rad 


Bild 17: Unbeladener Sd.Anh. 203 


ßremswette 
Rohrw/s eben ton gen \ 

Zweikammer -ßrennzy/inder \ \ 

\ Hilfsluftbehälter \ 


Pohrwiirnerkolhen 


t • Verbindungsschlauch 


leitungstrommel' 
^7 träger 


Schnellbrems ventit 


Hemmschuh 


[inführungsgabe! 


Bild 18: Einzelnes Fahrgestell von hinten (als vorderes hergerichtet) 
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Auf Straßen von guter Beschaffenheit ist für den beladenen Sd.Ah. 203 eine Fahrge¬ 
schwindigkeit bis zu 35 km/h zulässig. Bei anderen Wegeverhältnissen und im Gelände 
muß die Fahrgeschwindigkeit entsprechend herabgemindert werden. 



Lag er bock 


HalhSchluß/eucfih 


Bild 19: Einzelnes Fahrgestell von vorn (als hinteres hergerichtet) 


Bild 20: Maße in Fahrstellung, von der Seite 


Zubehörkasten 


Kotflügel 


Kopftraverse 


Jchutzkopp e , Oe trieb egehäuse 


Rückstrahler'/ O/eitp/atfe/y Hebe/ \ v 
Verriege/ungsheb el /ff ecAbo/zen \ 

Hubkette Lenk köpf 


\^Fes/stellVorrichtung 
Kupplungskopf 

- Kurbellager 
=Fa t/k linke 
! Handkurbel 
n ' T'ffbsperrhahn 

^K^Zughaket7 

ege / ^ Hebebaurrt 

y Spurstange 
Küpp/ungsb o/zen 
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Maße, Gewichte und ballistische Angaben 

A. Rohr 

1. Maßangaben 


Kaliber 
Ganze Länge 
in Kaliber 
in mm 

Abstand der Bodenfläche vom Ansatz an der vorderen 
Keillochfläche 

Länge der Seele vom Ansatz an der vorderen Keil¬ 
lochfläche bis zur Mündung 
Länge des gezogenen Teils 
in Kaliber etwa 
in mm 
Züge: 

Anzahl 

Tiefe 

Breite 

Felderbreite 

Patronenraum: 

Durchmesser hinten 
Durchmesser vorn 

Durchmesser des schwach kegelförmigen Teils 
Drallwinkel: 

Anfangsdrall in Grad 
in Kaliber 
Enddrall in Grad 
in Kaliber 

Verbrennungsraum: 

Abstand vom Boden des Geschosses bis zum Ansatz 
an der vorderen Keillochfläche: 

Länge bei Sprgr. L/4,4 
Inhalt bei Sprgr. L/4,4 
Geschoßgewicht 
Anfangsgeschwindigkeit 
Ladung etwa 

Größte Schußweite bei 45° 

Größte Steighöhe bei 85° 


105 mm 

63 Kal 
6648 mm 

300 mm 

6348 mm 

53 Kal 
5531 mm 

36 

1,3 mm 

5.5 mm 

3.6 mm 

124,8 mm 
118,2 mm 
106,6-109,3 mm 

3°17 
55 Kal 
5°8’ 

35 Kal 


698 mm 
7,31 dm 3 
15,1 kg 
900 m/s 
5,00 kg 
17 700 m 
12 800 m 
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2. Gewichtsangaben 

Gewicht des Rohres mit Verschluß, Schließer, Rohrklauen 

und Schutzblechen (einschl. Ansetzer und Schwenkgehäuse) 2592,0 kg 


Gewicht des Verschlusses 79,0 kg 

Gewicht des Rohrmantels, Spannschraube und Ring 472,0 kg 

Gewicht des Seelenrohres 1410,0 kg 

Gewicht des Bodenstückes mit Rohrhalter und Lagerbock 
ohne Verschluß 488,0 kg 

Gewicht der Schutzbleche 21,0 kg 

Gewicht des Schließers 18,0 kg 

Gewicht des Öffners 44,0 kg 

Gewicht der Spannschraube 31,0 kg 

Gewicht der Spannmutter 64,0 kg 

Gewicht des Bajonettringes 20,0 kg 



Bild 21: Maße von hinten 
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B. Lafette 


1. Maßangaben 


Höhenrichtfeld -3° +85° 

Seitenrichtfeld unbeschränkt 

Feuerhöhe über Oberkante des Lafettenkreuzes 1450 mm 

Feuerhöhe über Erdboden 1800 mm 

Flüssigkeitsinhalt der Rohrbremse 15,5 I 

Flüssigkeitsinhalt des Luftvorholers 22 I 

Luftdruck im Luftvorholer 60 kg/cm 2 

Rücklauflänge bei 0° Erhöhung 780 mm 

85° Erhöhung 900 mm 


2. Gewichtsangaben 


Schwingende Teile 

Geschützgewicht mit Zünderstellmaschine 
Geschützgewicht in Fahrstellung 


4750 kg 
10 200 kg 
14 600 kg 



Bild 22: Maße in Feuerstellung, von rechts 
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Bild 23: Maße bei größter Rohrerhöhung 
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C. Sonstige Maßangaben 


Bauhöhe bei 0° 

2660 mm 

bei 85° 

8180 mm 

Höhe des Rundblickfernrohres 

120 mm 

Schildzapfenhöhe 

1600 mm 

Feuerhöhe l 

1800 mm 

Länge des Lafettenkreuzes 

6100 mm 

Gesamtlänge des Gerätes 

8900 mm 

Großer Drehradius 

5830 mm 

Kleiner Drehradius 

1120 mm 

Mitte Auflageteller bis Auflageteller 

5500 mm 

Erdsporn bis Erdsporn 

4240 mm 

Schwerpunkt 

1340 mm hoch und 80 
nach rechts 

Gesamtlänge 

10 310 mm 

Gesamtlänge ohne Zugstange 

8420 mm 

Achsstand 

5220 mm 

Fahrzeugbreite 

2450 mm 

Fahrzeughöhe 

2900 mm 

Kupplungshöhe 

800 mm 

Bodenfreiheit 

360 mm 



Schützen-Dosenmine 

Die Mine besteht aus einem Blechgehäuse mit einem als Druckplatte ausgebildeten 
Deckel, der an seiner Oberfläche für Tarnungszwecke angerauht ist und außerdem 
4 Öffnungen zum Hineinstecken von Zweigen für denselben Zweck versehen ist. 

Im Innern sind untergebracht: ca. 1500 g Sprengstoff, eine Zünd- und Übertragungs¬ 
ladung sowie waagerecht liegend vier Zugzünder 42. 

Die Druckplatte ist nahe am Rand mit einer Rinne versehen, wodurch eine schwache 
Stelle gebildet wird, die bei einer Belastung von ca. 20 kg durchbricht. Dabei schiebt die 
Druckplatte die Vorstecker heraus, die die unter Druck stehenden Schlagbolzen der 
Zünder festhalten; die Schlagbolzen schnellen nun nach vorn auf die Zündkapseln, die 
nun ihrerseits die Sprengkapseln sowie die Zünd- und Übertragungsladung und über 
diese die Mine zünden. 

Je nach Belastung können mehrere Zünder gleichzeitig oder nacheinander in Tätigkeit 
gesetzt werden. Man hat, damit die Mine bei Begehung aus jeder Richtung detoniert, 
vier Zugzünder 42 im Winkel von jeweils 90° untergebracht. 

Die Minen wurden im Abstand von ca. 1 m voneinander verlegt. 
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Rauhe Oberfläche 


Öffnung für Tarnung 


Druckplatte 


Dose 


Übertragungsladung 


Zugzünder 42 
Sprengkapsel 


Sprengkapsel 


Hauptladung 
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Schützen-Dosenmine Kunststoff 

Die Mine ist ein Nachbau der britischen „Salben-Büchse“ und besteht aus einem zwei¬ 
teiligen Bakelitgehäuse. 

Im unteren Gehäuse sind ca. 70 g Sprengstoff untergebracht sowie die Zünd- und 
Sprengpatrone eingeschraubt. Darüber sind in einem dünnwandigen Gehäuse das 
Schlagstück mit einem Scherstift und einer Druckfeder untergebracht, die den darauf 
gestülpten Deckel hochdrückt. In diesom Zustand wird der Deckel, der als Druckplatte 
fungiert, mit einem Klebeband an den unteren Teil der Dosenmine festgeklebt. 

Bei einer Belastung von ca. 15 kg gibt der Scherstift nach, das Schlagstück drückt nach 
unten und die Schlagstückspitze trifft die Zünd- und Übertragungsladung, die nun ihrer¬ 
seits die Mine zur Detonation bringt. 

Diese Dosenmine wurde hauptsächlich gegen Fahrzeug- und Flugzeugreifen verwendet 
und demzufolge vorwiegend auf Straßen und Flugplatz-Rollbahnen verlegt. Natürlich 
wurde sie auch für Sabotagezwecke eingesetzt. 
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Schlagstück 



Druckplatte 


Druckscheibe 


Schlagstückfeder 


Scherstift 


Schlagstückspitze 


Klebeband 


Hauptladung 


Zündhütchen mit 
Sprengkapsel 
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Die Springmine 44 

A. Allgemeines 

Die S-Mine44 wird gegen lebende Ziele aller Art eingesetzt. Sie zerknallt in einer Höhe 
von 75 bis 80 cm über dem Erdboden und wirkt durch Splitter in einem Umkreis bis zu 
20 m tödlich; Treffer sind rd. 100 m möglich. 

Die S-Mine 44 entspricht in Form, Abmessungen, Gewicht, Verwendung und Handha¬ 
bung im wesentlichen der S-Mine 35. Sie unterscheidet sich von ihr äußerlich dadurch, 
daß der Minenzünder nicht in der Mitte, sondern seitlich im Deckel sitzt, der drei statt 
der fünf Verschlußschrauben der S-Mine 35 aufweist. 

Die S-Mine 44 wird im allgemeinen mit dem S-Minenzünder 44 verwendet und wird 
durch Druck von rd. 9,5 kg oder Zug von rd. 6,5 kg zum Zerknall gebracht; sie kann 
auch elektrisch durch Glühzündstück ausgelöst werden. 



Bild 1: S-Mine 44 fertig zum Verlegen 
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B. Beschreibung 

Die S-Mine 44 besteht aus Topf und Minenkörper. Um das Eindringen von Feuchtigkeit 
zu verhindern, ist der obere Rand des Topfes über den Minenkörper gebördelt. 

Der Minenkörper besteht aus Deckel, äußerem Mantel, innerem Mantel und Boden. 

Der Raum zwischen dem äußeren und inneren Mantel ist mit Schrott oder Kugeln aus¬ 
gefüllt. * 

Der Deckel hat 3 Öffnungen, die durch 

die Füllschraube, 

die Verschlußschraube des seitlichen Standrohres und 
die mittlere Verschlußschraube 

verschlossen sind. 


Füllschraube 


S-Minenzünder 44 


Schraube 


Deckel 


Äußerer Mantel ■ 
Holzstift- 

Minengehäuse 
Sprengkapsel. 

Zündhütchen 
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Zündergehäuse 
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Schlagbolzen 

Schlagbolzenfeder 


Halte kugeln 


Abreißdraht 


Schlagstift 


Bild 2: S-Mine 44 im Schnitt 
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Die Füllschraube schließt den mit losem Füllpulver 02 als Ladung gefüllten Innenraum 
des Minenkörpers ab. 

Die Verschlußschraube des Standrohres ist in einer Sechskantmutter eingeführt. Das 
Standrohr ist durch den Boden des Minenkörpers hindurchgeführt und nach unten of¬ 
fen. Im Standrohr ist ein Verzögerungssatz (414 Sek.) und eine Treibladung aus 3 g 
schnellbrennendem Schwarzpulver in einem Zelluloidröhrchen untergebracht, beide 
sind miteinander verschraubt. 

Zum Fertigmachen der Mine wird der S-Minenzünder in das Standrohr eingeschraubt. 

Die mittlere Verschlußschraube schließt das Mittelrohr ab. In ihm sind eine Sprengkap¬ 
sel Nr. 8 und ein Zündhütchen untergebracht. Die Sprengkapsel wird durch einen an 
der Verschlußschraube befestigten Holzstift in ihrer Lage gehalten. Sie wird erst beim 
Fertigmachen der Mine in das Mittelrohr eingesetzt. Das Mittelrohr ragt in das Zündge¬ 
häuse hinein, das in den Boden des Minenkörpers eingeschraubt ist. 

Das Zündgehäuse enthält den Abreißzünder, er besteht aus: 

Schlagbolzen mit 
Schlagbolzenfeder und 
Vorstecker. 

Der Vorstecker wird durch zwei Haltekugeln gehalten. Am Vorstecker ist das eine Ende 
eines etwa 85 cm langen in Ringen liegenden Abreißdrahtes befestigt, dessen anderes 
Ende im Boden des Topfes befestigt ist. 


C. Vorgang in der Mine beim Zerknali 

Durch das Auslösen des Zünders wird der Verzögerungssatz gezündet. Dieser zündet 
nach rd.4y 2 Sekunden die Treibladung, die den Minenkörper senkrecht aus dem Topf 
herausschleudert. Der Abreißdraht wird durch den springenden Minenkörper nachge¬ 
zogen und straff gespannt und zieht den Vorstecker aus dem Abreißzünder heraus, wo¬ 
bei die Haltekugeln ins Innere des Zünders treten. Der dadurch frei werdende Schlag¬ 
bolzen schlägt auf das Zündhütchen, das die Sprengkapsel und damit den Minenkörper 
in 75 bis 80 cm Höhe zum Zerknali bringt. 


Sprengkapsel 
Zündhütchen 
Zündergehäuse 
Schlagbolzen 
Schlagbo/zenfeder 
Haltekugeln 
Vorstecker 
Abreißdraht 
Topf 

Bild 3: Abreißzünder für S-Mine 44 
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D. Handhabung 


Das Fertigmachen der S-Mine 44 erfolgt im Einsatzraum. 

Dazu wird die mittlere Verschlußschraube abgeschraubt, eine Sprengkapsel Nr. 8 Loch 
auf Loch in das Mittelrohr eingesetzt und die Schraube wieder fest aufgeschraubt. Hier¬ 
bei ist darauf zu achten, daß der vorhandene Dichtungsring nicht verlorengeht. Die Ver¬ 
schlußschraube des Standrohres wird entfernt und ein S-Minenzünder 44 einge¬ 
schraubt. Die Mine ist nun einsatzbereit. 


(Regel-Einbau) (Winter-Einbau) 



Bild 4: Einbau der S-Mine 44 

E. Verlegen und Aufnehmen von S-Minen 44 mit S-Minen¬ 
zünder 44 

Hierfür galt folgende Vorschrift: 

S-Minen 44 mit S-Minenzünder 44 werden ähnlich wie S-Minen 35 als Druckminen oder 
als Drahtminen und im allgemeinen verdeckt verlegt. 

Jede Mine muß senkrecht zum Erdboden stehen, damit der Minenkörper senkrecht 
nach oben herausspringen kann. Eine feste Unterlage muß immer vorhanden sein, da¬ 
mit der Topf durch die Treibladung nicht ins Erdreich hineingedrückt wird, wodurch die 
Springhöhe der Mine vermindert wird und Versager auftreten können. Bietet das Erd¬ 
reich (z. B. Moor oder Sumpf) nicht genügend Widerstand, so müssen ausreichend brei¬ 
te und starke Bretter untergelegt werden. 

Die Mine wird in der Regel so tief eingegraben, daß das Loch für den Vorstecker mit 
Oberkante Boden abschneidet; im Winter darf die Erdschicht nur bis Oberkante Zün¬ 
dergehäuse reichen. 

Über den Hebeln dürfen nur sehr leichte Tarnmittel aufgebracht werden. 

Werden S-Minen 44 als Drahtminen verlegt, sind die Zugdrähte in Knöchelhöhe über 
Drahtstecker oder Pflöcke zu führen. 
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Die Zugdrähte dürfen nicht über 2 mm Durchmesser haben und dürfen nicht straff ge¬ 
spannt werden; dies ist besonders im Winter zu beachten. Zugdrähte sollen nach jeder 
Seite nicht länger als 20 m sein. Sie werden zuerst an den Außenpfählen und erst dann 
am Zünder befestigt. Vor dem Entsichern der Mine ist nachzuprüfen, ob die Zugdrähte 
keinen Zug auf die Hebel der Auslösevorrichtung ausüben. * 

In weichem Boden muß die Mine - besonders beim Verlegen der Drahtmine - durch 
Holzpflöcke festgelegt werden; in festem Sand-, Lehm- oder Wiesenboden ist dies nicht 
notwendig. 



Bild 5: S-Mine 44 als Drahtmine verlegt 


Soll die S-Mine 44 als Drahtmine an Bäumen festgebunden werden, so ist ein starker 
Nagel als Unterstützung unter dem Topf in den Baum einzuschlagen (Bild 6). 

Entsicherte S-Minen 44 werden nach dem Minenplan aufgenommen; dazu muß der 
Mann auf dem Boden kriechend durch leichtes Hin- und Herbewegen der Hand dicht 
über dem Erdboden die aus dem Boden herausragenden Hebel ertasten. 

Zum Aufnehmen wird die Tarnung vorsichtig von der Auslösevorrichtung entfernt und 
der Vorstecker in die für ihn bestimmte Bohrung eingeführt. Die Tarnschicht wird dann 
bis Oberkante der S-Mine vorsichtig mit der Hand entfernt, darauf der S-Minenzünder 
ausgeschraubt und die Verschlußschraube eingesetzt. Die S-Mine wird dann aus dem 
Minenloch herausgenommen und die Sprengkapsel entfernt. Die Mine kann wiederver¬ 
wendet werden. 



Bild 6: S-Mine 44 als Drahtmine an einem Baum gebunden (noch ungetarnt) 
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Luftfahrt-Bilddokumente 


ln dieser Schriftenreihe im Großformat 21 x 30 cm bringen wir vorwiegend ganzseitige Fo¬ 
tos. in den Heften wird weniger Wert auf den Text, als vielmehr auf eine größtmögliche Wie¬ 
dergabe der Fotos gelegt, auf denen alle Einzelheiten genau zu erkennen sind. 

Bisher sind erschienen: 




IBD 2 


LUFTFAHRT BILD-DOKUMENTE 


FOCKE-WULF 


FW 58 


WEIHE 


AN BORD DER FLUGZEUGTRÄGER, mit einer herrlichen Auswahl von Fotos, die uns nicht 
nur die britischen und US-Flugzeugmutterschiffe, sondern auch die darauf stationierten 
Flugzeuge und das Leben an Bord zeigen. 64 Seiten 21 x30 cm mit 101 Fotos, davon 25 
ganzseitig, auf Kunstdruckpapier. 

Bestell-Nr. LBD 1 DM 14.40 

FOCKE-WULF FW 58 „WEIHE“, mit prachtvollen Fotos dieses berühmten Flugzeuges des 
noch berühmteren Konstrukteurs Prof. Tank, dem Schöpfer der FW 190, Ta 152, Ta 154, 
FW 200 und vieler, vieler anderer. Wie wandelbar die FW 58 war zeigen Ihnen die 64 Seiten 
21 x 30 cm mit 88 Fotos auf Kunstdruckpapier. 

Bestell-Nr. LBD 2 DM 18.- 

Karl R. Pawlas, Publizistisches Archiv 

gegründet 1956 

85 Nürnberg 122, Postfach, Tel. (09 11) 31 27 21 

Postscheck-Konto: (Karl R. Pawlas) 85 Nürnberg, Nr. 74 113-855 
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Der S-Minenzünder 44 

A. Allgemeines 

Der S-Minenzünder 44 ist ein durch einen Vorstecker gesicherter Zug- und bruckzün- 
der. Er zündet S-Minen 44 und kann auch für Behelfsminen - besonders für Skiminen - 
Verwendung finden. 

B. Beschreibung 

Der S-Minenzünder 44 besteht aus: 

Zündergehäuse aus Stahl, 

Schlagbolzen mit Schlagbolzenfeder, 

Zündhütchen in Zünderhalter, 

Auslösevorrichtung mit Vorstecker. 

Die Auslösevorrichtung besteht aus 2 Hebeln, die den Schlagbolzen gespannt halten, 
und einer Tellerscheibe, die auf dem Zündgehäuse aufliegt, die beiden Hebel werden 
durch die Tellerscheibe in ihrer Lage gehalten. Der Vorstecker ist durch beide Hebel 
hindurchgesteckt; er verhindert ein Ausweichen der Hebel und sichert dadurch den 
Zünder. Er wird durch eine Kröpfung in dieser Lage gehalten. 

(Ansicht) (Schnitt) 



Auslösevorrichtung 

Vorstecker 


Hebel 

Tellerscheibe 


Dichtungsring—- 
Zündergehöuse— 
Schlagbolzenfeder 
Schlagbolzen—^ 


Zündhütchen 

Zünderhalter 


Dichtungsscheibe 


Schutzkäppchen 
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Das untere Ende des Zünders ist mit einer Dichtungsscheibe versehen und durch ein 
Schutzkäppchen gegen Eindringen von Verunreinigungen und Feuchtigkeit geschützt. 
Die Abdichtung gegen Eindringen von Feuchtigkeit von oben wird durch einen in das 
Zündergehäuse eingelegten und durch die Schlagbolzenfeder gegen das Zünderge¬ 
häuse gedrückten Dichtungsring erreicht. 

C. Vorgang im Zünder beim Auslösen 

Werden nach dem Entsichern ein oder beide Hebel durch Druck - Auslösekraft etwa 
9,5 kg - belastet, so weichen sie nach unten aus und geben den Schlagbolzen frei, der 
das Zündhütchen zündet. 

Um den Zünder durch Zug auszulösen - Auslösekraft etwa 6,5 kg -, werden die beiden 
Zugdrähte in den dafür vorgesehenen Löchern der Hebel befestigt. Bei Gegenlaufen 
gegen die Zugdrähte oder Darauftreten weichen die Hebel genau so aus wie bei der Be¬ 
tätigung durch Druck. 

D. Handhabung 

S-Minenzünder 44 werden erst im Einsatzraum in die Minen eingesetzt. 

Die Öse des Vorsteckers wird nach dem Einbauen der Mine in freundwärtige Richtung 
gedreht, eine Entsicherungsschnur an ihr befestigt und nach freundwärts ausgelegt. 
Nachdem sämtliche Handhabungen an der zu verlegenden Mine - einschließlich des 
Tarnens - erledigt sind, wird der Vorstecker mit einem kurzen Ruck herausgezogen, 
wobei die Entsicherungsschnur flach am Boden entlanggezogen wird. 

Druck 


/HebeI 



(Schnitt) 
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Zeitzünder S/30 1 

Zt. Z. S/30' 

$ 


Kennzeichnung 

Der Zt. Z. S/30 1 ist ein nicht sprengkräftiger Zeitzünder. Er ist transport-, lade- und 
rohrsicher. Der Zünder enthält ein auf Zeit einstellbares Uhrwerk zur Erzielung eines 
Luftsprengpunktes. 

Bei einer Einstellung von 10°—15° vom Kreuz - entsprechend einer Entfernung von 
100-250 m von der Rohrmündung ab - wird der Zünder entsichert. 

Gewicht des Zünders: 385 ± 10 g. 


Wirkungsweise 

Zeiteinstellung. Unter Verwendung eines Zünderstellschlüssels oder einer Zünderstell¬ 
maschine wird die Verschlußkappe (3), die mit dem Laufrand (4) gekuppelt ist, so lange 
gedreht, bis der Schnepper des Stellschlüssels bzw. die Stellnase der Zünderstellmaschine 
in die Nut im Zünderkörper (1) einschnappt. Es bilden dann Zeiger (12) und Fenster 
im Laufrand (4) einen bestimmten Winkel, der einer gewünschten Zünderstellung {Lauf¬ 
zeit des Uhrwerks) entspricht. 

Beim Schuß schwingt durch die Rotation des Geschosses der Sicherungshebel 2 (17) 
aus, der nacheinander den Sicherungshebel 1 (16) und dann den Auslösehebel (15) 
frei gibt. Gleichzeitig schießt der Festschießring (6), der in Ruhestellung durch den 
Federstift (18) im Laufrand (4) gehalten wurde, auf seiner schrägen Bahn des Zünder¬ 
körpers (1) zurück und drückt mit seinen Schneiden in‘die Wandung des Laufrandes (4). 
Dadurch kuppelt er Laufrand (4) und Verschlußkappe (3) mit dem Zünderkörper (1) so, 
daß ein Verstellen der Verschlußkappe (1) durch die Rotation des Geschosses nicht 
möglich ist. Nachdem nun der Auslösehebel (15) mit seiner Nase (N) ausgeschwungen 
ist, schlägt der Auslösebolzen (11) durch Federkraft nach unten und gibt den Zeiger (12) 
frei; das Uhrwerk beginnt zu laufen. Infolge der Rotation des Geschosses wird unter 
der Wirkung der Fliehkraft der unter dem Bund der Nadel (14) liegende Sicherungs¬ 
flügel (29) nach außen bewegt. Um ein Ausschwingen des Sicherungsflügels (29) wäh¬ 
rend des Transportes zu verhindern, ist er durch die Feder (30) gesichert. Jetzt würde 
die Nadel infolge der Federkraft nach unten schnellen (s. Schnitt A-B), wenn sie nicht 
durch den Zeiger (12) über dem Schulterhebel (28) (der mit seiner Nase unter dem 
Zeigerring liegt), daran gehindert würde. Hat sich der Zeiger (12) des Uhrwerkes (5) 
so weit gedreht, daß er unter dem Fenster des Laufrandes (4) angekommen ist, so wird 
er durch die Zeigerfeder (32) nach oben durch das Fenster gedrückt, und die Nase am 
Schulterhebel (28) der Nadel (14) wird frei. Die Nadel, die unter Federdruck steht, ruht 
mit ihrer Schulter auf dem Auflagekegel. Sie gleitet nun nach der Freigabe des Schulter¬ 
hebels (28) durch Drehung und unter dem Druck der Feder ab und sticht mit ihrer 
Spitze das Zündhütchen (10) an. Der entstehende Feuerstrahl schlägt durch den schrägen 
Kanal nach unten, und bringt die Zündladung und damit die Sprengladung des Ge¬ 
schosses zur Detonation. 
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Zur Sicherung gegen Frühzerspringer ist am Zünderuhrwerk (5) eine Sperrung des 
Zeigers (12) so angebracht, daß ein Wirken des Zünders vor Freigabe des Zeigers (12) 
nicht eintreten kann. Die Sicherung besteht darin, daß die Nase der Zeitsicherung (13) 
mit ihrer Rundung in einen Schlitz des Zeigers (12) greift und verhindert, daß der Zeiger 
nach oben durch das Fenster des Laufrandes hindurchgehen kann. Die Länge der Nase 

ist so bemessen, daß am Anfang der Laufzeit, entsprechend einer Einstellung bis 10’ 
vom Kreuz, der Zünder nicht scharf werden kann. Die Entsicherung des Zünders liegt 
zwischen 10° und 15° vom Kreuz. Die Teilung des Stellschlüssels beginnt daher mit 
15° vom Kreuz. 

Die Wirkungsweise des Uhrwerkes ist folgende: 

Im Ruhestand befindet sich die Zugfeder (22) im Federhaus (21) im aufgezogenen 
Zustand. Beim Abschuß beginnt nach Freigabe des Zeigers (12) durch den Auslösebolzen 
(11) das Werk zu laufen. Hierbei dreht sich der Zeiger (12) in etwa 30s einmal herum. 
Die Funktion des Uhrwerkes ist hierbei folgende: Das Federhaus (21), das mit der 
Mittelradwelle (31) gekuppelt ist, läuft über das Mittelrad (23) ab. Dieses treibt das 
1. Beisatzrad (24), weiterhin das 2. Beisatzrad (25) und das Gangrad (26) an. Um das 
Uhrwerk gleichmäßig ablaufen zu lassen, wird es durch die in das Gangrad (26) ein¬ 
greifende Unruhe (27) reguliert. Der weitere Vorgang bis zum Anstich des Zündhütchens 
ist bereits oben erwähnt. 


Verpackung 

Die Zt. Z. S/30 1 werden 

1. zu 25 Stück in einem Transportkosten, Größe I, für Flakzünder nach Zeichnung 
713 C 4801 mit Einsatz zum Transportkosten, Größe I, für Zt. Z. S/30 nach Zeichnung 
713 D4806 oder in einem Transportkosten für Geschoßzünder, Größe I, nach Zeich¬ 
nung 13 B 7008 oder in einem Transportkosten für Geschoßzünder, Größe 01, nach 
Zeichnung 13 C 7114 unter Verwendung von Einlegeboden nach Zeichnung 13 D 7012 
und Einlegedeckel nach Zeichnung 13 E 7050 luftdicht verpackt oder 

2. in Zünderbüchsen Nr. 1 nach Zeichnung 13 D 7076 eingebracht, die zu 25 Stück in 
Transportkosten für Geschoßzünder, Größe I, ohne Zinkeinsatz nach Zeichnung 
13 C 7068 verpackt werden. 


Zugehörige Schlüssel 

Zum Auf- und Abschrauben: Zünderschlüssel für A. Z. 23 und Zt. Z. S/30 nach 
Zeichnung 13 D 6605. 

Zum Einstellen der Laufzeit: Stellschlüssel für Dopp. Z. S/60 und Zt. Z. S/30 nach 
Zeichnung 13 D 6610 oder IV 181. 




Liste der Telle 


Lfd. 

Nr. 

Benennung 

Werkstoff 

1 

Zünderkörper .•.. 

Leichtmetall ' 

2 

Gewindering . 

Stahl 

3 

Verschlußkappe . 

Leichtmetall 

4 

Laufrand . 

Leichtmetall 

5 

Uhrwerk . 

Messing 

6 

Festschießring . 

Stahl 

7 

Abschlußmutter . 

Leichtmetall 

8 

Gewin’destift . 

Stahl 

9 

Ring . 

Hartpappe 

10 

Zündhütchen 26. 

Kupfer (Kapsel) 

11 

Auslösebolzen . 

Stahl 

12 

Zeiger . 

Leichtmetall 

13 

Zeitsicherung . 

Leichtmetall 

14 

Nadel . 

Stahl 

15 

Auslösehebel . 

Messing 

16 

Sicherungshebel 1 . 

Messing 

17 

Sicherungshebel 2. 

Messing 

18 

Federstift . 

Flußstahl 

19 

Wellenfeder . 

Federstahl 

20 

Dichtungsscheibe . 

Hartpappe 

21 

Federhaus. 

Stahl 

22 

Zugfeder . 

Federstahl 

23 

Mittelrad . 

Stahl 

24 

1. Beisatzrad . 

Messing-Stahl 

25 

2. Beisatzrad . 

Messing-Stahl 

26 

Gangrad . 

Messing-Stahl 

27 

Unruhe . 

Stahl 

28 

Schulterhebel . 

Stahl 

29 

Sicherungsflügel . 

Messing 

30 

Feder für Sicherungsflügel. 

Federstahl 

31 

Mittelradwelle . 

Stahl 

32 

Zeigerfeder . 

Stahl 


Schniff E-F 
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Uhrwerk zum Zeitzünder S/30 7 

— Uhrwerk z Zt. Z.S/30 1 — 


Schnitt A-B 


25 X 

Schnitt 6-H 


von X gesehen 
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Bitte Rückseite beachten! 




7170 Schwäbisch Hall 


Gelbinger Gasse 97 Postfach 632 

® 0791/7 ia 21 Telex 7asas 


Kropatschek-Gewehr 1886, Kal. 8 mm 

Fertigung bei Steyr in Österreich. Markstein im Armeewaffenbau. 
Nur sehr schöne Stücke lieferbar. DM 180- 



Carcano Mod. 1891/41, Kal. 6,5 

Die Standardwaffe der ital. Armee im II. WK. 
Sehr guter Zustand DM 79.- 


BAJONETT K98 


Bakelitgriff 

Holzgriff 

Koppelschuh 


DM 28.- 
DM 38.- 
DM 6.- 




Carcano-Karabiner Mod. 38, Kal. 6,5 

Sehr guter Zustand DM 89- 


Als Deko-Waffe frei ab 18 Jahre oder feuerbereit gegen WBK/JJ 



Deutscher Stahlhelm 

DM 

1 49.- 

mit norw. Emblem 

DU 

1 55.- 

Innenfutter für 



dtsch. Stahlhelm 

DM 

14.50 

Engl. Stahlhelm, 

# 


flache Form 

DM 

17.50 

Engl. Stahlhelm, 



jetzige Form 

DM 

35.— 

Schweizer Stahlhelm 

DM 

60.— 

Peru-Stahlhelm, 



ohne Innenfutter 

DM 

19.50 

US-Stahlhelm 



mit Innenhelm 

DM 

26.— 

Dän. Stahlhelm 

DM 

65.— 



Westernholster, Leder 
schwarz o. braun DM 65 
Pistolenholster für 9 mm- 


Pistolentasche P 38 

schwarz, braun, rotbraun 

Pistolentasche 08 

FN-Tasche, Leder, 9 mm, 

neuwertig 


Patronentasche, 3teilig, schwarz 
Patronentasche, 3teilig, braun 
Riemen K 98, gebraucht 
Carcano-Gewehrriemen 
Mosin-Gewehrriemen 


Star) 

DM 

15.- 

DM 

58.- 

DM 

1 

• 

00 

h* 

DM 

1 

• 

00 

Ol 

DM 

6.50 

DM 

4.50 

DM 

12.50 


DM 

DM 


12 . 

6 . 


Fordern Sie unsere Listen über Waffen, Helme, Fachliteratur usw. an. 















